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I. ALLGEMEINER TEIL

A. DAS GENUS RUBUS L.

1. Die Typusart des Genus Rubus L.

Im 19. Jahrhundert haben mehrere Autoren den R. plicatus Wh. et N.

R. fruticosus L. genannt, obwohl auch ganz verschiedene Arten diesen Namen

bekommen haben. Leider ist spater, vor allem seit Focke (1877), der Name

R. plicatus Wh. et N. der übliche geworden.

2. Die Stelle der Sektion im Genus

Das Genus Rubus L. umfasst viele Hunderte Arten, die in der Regel in

zwölf Subgenera unterverteilt werden. Drei von ihnen schliessen zahlreiche

Arten in sich ( MalachobatusFocke, Idaeobatus Focke und Rubus). In Europa

begegnet man ausser dem Subgenus Rubus nur einige Arten, im geldrischen
Distrikt sogar nur eine: R. idaeus L. aus dem Subgenus Idaeobatus Focke.

Das Subgenus Rubus unterscheidet sich durch folgende Merkmale:

a. die Pflanze blüht normal an Stengeln, die einmal überwintert haben; die

Britton and Brown (1913) haben als Typusart Rubus fruticosus L. ge-

wahlt. Die Schwierigkeit war jedoch, was unter R. fruticosus L. zu verstehen

sei. Der Name war ja fast immer für samtliche schwarzfruchtigen europaischen
Brombeeren zusammen verwendet worden. Deshalb haben Hitchcock and

Green (1929) vorgeschlagen, R. caesius L. als Typusart anzunehmen. Aus drei

wichtigen Grunden ist das jedoch nicht möglich;
1. Die Wahl von Britton and Brown liegt früher, und ist bei diesem Genus

nicht aus schematischem Verfahren bestimmt.

2. R. caesius L. stimmt nicht mit dem Protolog von Linnaeus überein. Den

"Genera Plantarum” nach ist die reife Frucht bei Rubus nicht ohne Ver-

letzung vom Fruchtboden abtrennbar, wahrend dies bei R. caesius L. mit

einiger Vorsicht oft wohl möglich ist.

3. Es unterliegt keinem Zweifel, dass aus historischen und sprachlichen Grim-

den immer R. fruticosus L. als die eigentliche Brombeerebetrachte! worden

ist. Wenn man von Brombeeren spricht, meint man doch wohl immer

zuerst R. fruticosus L. Und es ist sehr unwahrscheinlich, das Linnaeus eine

Ausnahme von dieser Regel gewesen sei.

Also ist R. fruticosus L. die Typusart des Genus. Bleibt jedoch die Frage:
”Was ist R. fruticosus L.?” Es gibt zwei Pflanzen, die Linnaeus mit ziemlich

grosser Sicherheit vor 1753 gesammelt hat; das Exemplar in den "Hortus

siccus Cliffortianus” und das mit Nummer 5 im Linnaean Herbarium (die

Nummer 9 im Verzeichnis des Linnaean Herbariums). Das Exemplar des

Hortus Cliffortianus ist eine Hybride von R. caesius L. und einer anderen Art.

Die Planze auf dem Bogen, auf dem die Nummer 5 steht im Linnaean Her-

barium, ist R. plicatus Wh. et N. Also muss derkorrekte Name des R. plicatus
Wh. et N. R. fruticosus L. sein und dieseArt ist die Typusart des Genus Rubus.
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Pflanze ist ausdauernd, die Stengel zweijahrig (im Gegensatz zu den Sub-

genera Chamaemorus Focke und Cylactis (Raf.) Focke, die einjahrige

Blütenstengel haben).

b. die Stengel sind mehr oder weniger verholzt, aufrecht, geneigt oder nieder-

gestreckt, aber niemals echt kriechend (der Schössling ist, anfangs wenig-

stens, wahrend kürzerer oder langerer Zeit aufwarts gerichtet, wahrend er

bei den Subgenera Dalibarda (L.) Michx., Chamaebatus Focke und

Comaropsis (Rich.) Focke vom Anfang an horizontal wachst und oft an

den Knoten wiirzelt, und zudem meist kaum holzig ist).

c. die Nebenblatter sind schmal, fadig, linealisch oder lanzettlich, nur selten

schmal eirund, fast immer teils mit dem Blattstiel zusammengewachsen (im

Gegensatz zu den freien, breit eirunden oder fast kreisrunden Neben-

blattern, die sich bei den Subgenera Orobatus Focke, Dalibardastrum

Focke und Malachobatus Focke finden).
d. die Blatter sind zusammengesetzt (wahrend sie bei dem Subgenus Anoplo-

batus Focke mitunter zwar tief eingeschnitten oder lappig, sondern niemals

zusammengesetzt sind).

e. die reifen Früchte bleiben mit dem Fruchtboden verbunden (bei dem

Subgenus Idaeobatus Focke gehen sie von dem konischen Fruchtboden ab,

wodurch eine hohle Sammelfrucht entsteht).
f. der Blütenstand ist traubig, rispig oder doldentraubig zusammengesetzt (im

Gegensatz zu dem rutenartigen Blütenstand bei dem Subgenus Micrantho-

batus Fritsch).

Durch die Sektion Rubus Subsektion Fruticosi Wimm. et Grab. einerseits

und die Subsektion Triviales P. J. Müller andererseits ist das Subgenus Rubus

eng verwandt mit dem Subgenus Idaeobatus Focke. Eine weniger klare Ver-

bindingslinie gibt es mit dem Subgenus Malachobatus Focke über die Sektion

Rubus Subsektion Triviales P. J. Müller.

Hinsichtlich der Verbreitung der drei wichtigsten Subgenera kann un-

gefahr gesagt werden, dass Idaeobatus vor allera im östlichen Afrika und in

den gemassigten und gebirgigen Regionen von Asien vorkommt, Malachobatus

im südöstlichen Asien und Rubus in Europa und Amerika; letzteres namentlich

in den gemassigten Regionen und im Gebirge.

Das Subgenus Rubus umfasst die Arten, die auch im Volksmund meist

'Brombeer’ genannt werden, wahrend die der anderen Subgenera gewöhnlich

andere kennzeichnende Namen führen.

Nun gibt es innerhalb des Subgenus Rubus noch eine grosse Varia-tion.

Die europaischen Arten gehören alle zu der Sektion Rubus, die, ausgenommen

in Europa, auch in Nordamerika vorkommt, mit Ausstrahlungen zum nörd-

lichen Afrika, westlichen Asien und mittleren Amerika. In Süd- und Mittel-

amerika gibt es noch mehrere andere, kleine Sektionen, namlich die Sektionen

Dissitiflori Focke, Floribundi Focke und Xerocarpi Focke. Die Blattchen bei

diesen Sektionen werden durch die grosse Zahl gleichlaufender Seitennerven

gekennzeichnet, wahrend die anderen Sektionen Arten umfassen, bei denen

in den Blattchen (ausgenommen in der Spitze) meist nur etwa acht Nerven

vorkommen. Bei der Sektion Xerocarpi gibt es ausserdem noch trockene statt

saftiger Früchte. Die gleichfalls süd- und mittelamerikanische Sektion Duri
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Focke umfasst Arten, mit hochstammigen, immergrünen Strauchern mit har-

ten, lederartigen Blattern, im Gegensatz zu den gewöhnlich bogigen oder

niedergestreckten Strauchern der Sektion Rubus, die schlaffe oder wenig

lederartige Blatter haben. Verschieden von der Sektion Rubus durch ihre

Zweihausigkeit ist weiter die Sektion Ursini Focke mit nur einer nordameri-

kanischen Art.

3. Die Variation innerhalb der Sektion Rubus

Namentlich in Europa ist die Sektion Rubus ungeheuer variabel. Nicht

nur die Zahl der Arten ist sehr gross, sondern auch die Arten selbst sind

wiederum variabel, sowohl in morphologischer Hinsicht als auch was die

Grosse des geographischen Verbreitungsgebietes betrifft. Fast alle Taxa sind

durch mehr oder weniger wichtige Übergange mit anderen verbunden.

Die Hauptursache dieser Variation liegt in der Fortpflanzungsweise der

europaischen Brombeeren. Diese ist namlich teilweise geschlechtlich und teil-

weise apomiktisch. Auf diese Weise entstehen immer wieder neue, mehr oder

weniger stabile Formen. Es gibt dabei mehrere Möglichkeiten:

a. einige Arten sind diploid und vermehren sich geschlechtlich und nie apo-

miktisch. Gehort der Pollen, der die Befruchtung veranlasst, zu einer

anderen Art, darm entsteht eine echte Hybride, die fast oder ganz steril

ist. Diese Arten sind sehr bestandig, aber die Zahl der unfruchtbaren

Hybriden ist gross. Durch ihre Sterilitatbleiben sie jedoch einzelne Indivu-

duen, die sich nicht auf geschlechtlichem Wege vermehren, und nach

kürzerer oder langerer Zeit verschwinden. Zwar können immer wieder

neue Hybriden entstehen, aber diese bleiben immer einzelne Kreuzungen

und können nicht als neue Arten betrachtet werden.

b. unter den unter a. genannten Hybriden tritt mitunter Chromosomver-

doppelung auf, verknüpft mit Apomixis. Diese findet jedoch nur selten

statt und nur bei jenen Formen, die nicht ganz steril sind. Sie findet

namlich niemals in der F 1 statt, ausserst selten in der F 2, aber öfter in

der F 3-Generation. Weil aber die Hybriden nur wenig fertil sind, ist

eine F 3 nicht sehr wahrscheinlich. Ausserdem sind nicht alle Pflanzen

der F 3 polyploid und daneben apomiktisch. Dennoch können auf diese

Weise neue Taxa entstehen, wie Kulturversuche nachgewiesen haben.

Möglicherweise sind die Subtomentosi (Sudre) Beek auf diese Weise sta-

bilisierte Hybriden des R. tomentosus Borkh. und R. ulmifolius Schott.

Die Möglichkeit ist denn auch nicht auszuschliessen, dass alle poly-

ploiden Arten anfangs aus einigen Diploiden entstanden und durch Hy-

bridisation und Apomixis so formenreich geworden sind.

c. unter den vielen polyploiden Formen, die es gibt, fangt die Möglichkeit
zur Variation erst recht an. Sie sind in sehr wechselndem Mass fruchtbar.

Einige Arten bilden gute Früchte und haben einen grossen Prozentsatz gut
entwickelter Pollenkörner, andere Arten haben kaum einen Fruchtansatz,
wahrend auch ihre Pollenkörner grösstenteils steril sind. Nun ist das Mass

der Fertilitat proportional mit dem Mass der Apomixis. Ganz fertile Arten

(mit über 90 Prozent gut entwickelter Pollenkörner) sind ganz apomiktisch.
Aus ihrer Frucht wird stets die Mutterpflanze reproduziert. Umgekehrt
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haben Arten, die wenig fertil sind, mehr Möglichkeiten zur Bildung von

neuen hybriden Pflanzen durch Samen. Weil es bei den fertilen Arten

die besten Pollenkömer gibt, werden eben sie meist die Vaterpflanze sein,
da die Pollenkömer anderer Anten viel weniger fahig sind, die Befruch-

tung einer anderen Art zu verwirklichen. Auf diese Weise bilden die Arten,
die als Mutterpflanze am meisten apomiktisch sind, durch ihren Blüten-

staub die meisten Hybriden. So ist es verstandlich, dass von R. caesius L.,
die von den Polyploiden am meisten fertil ist, am haufigsten Hybriden

entstehen, aber nur in solchen Gebieten, in denen er nicht allein wachst:

der Samen, aus dem die Hybride aufwachst, soll ja von der anderen Art

kommen!

Durch diese Unterschiede in der Möglichkeit, zu befruchten und be-

fruchtet zu werden, können bestimmte Formengruppen von Hybriden um

eine fertile Art entstehen, die sie mit allerlei weniger fertilen Arten ver-

binden, aber nicht mit ebenso polyploiden, apomiktisch fertilen Arten.

Hierdurch entstehen, was Focke (1877) ”Formenkreise” nennt, z.B. um

R. caesius L., um R. gratus Focke, usw. Durch die wenig fertilen Arten

sind sie nur unmittelbarverbunden.

Nun sind selbstverstandlich die meisten Arten nicht unbedingt fertil

oder steril, ebensowenig unbedingt apomiktisch ober geschlechtlich, aber

immer zu einem bestimmten Prozentsatz. Demzufolge entstehen allerlei

Bastardschwarme verschiedenen Umfangs und verschiedener Deutlichkeit.

Die Zahl der Möglichkeiten ist fast unbeschrankt.

Die auf diese Weise gebildeten Bastarde sind gewöhnlich wenig frucht-

bar (obwohl mitunter mehr als die Eltem!). Dagegen aber sind sie nicht

mehr apomiktisch, aber pflanzen sich geschlechtlich fort. Weil sie nicht

immer ganz unfruchtbar sind, entstehen mitunter eine F 2 und F 3 (und
daneben Rückkreuzungen und Kreuzungen mit dritten Arten!). Wenn

eine F 3 gebildet wird, ist diese wieder zum Teil apomiktisch: die auf diese

Weise entstandene Pflanzen reproduzieren sichselbst durch ihren Samen!

Viele Kreuzungen werden dieses Stadium nicht erreichen. Viele werden

so wenig fruchtbar sein, dass sie nicht oder kaum die Möglichkeit haben

sich zu verbreiten, aber ein Teil ist wohl fruchtbar und verbreitet sich,

so dass ein neues Taxon entsteht!

Kulturversuche haben durch Kreuzung und Selbstbestaubung denn

auch aus zwei bekannten Arten eine dritte Art, die schon bekannt war,

geliefert. So entstand z.B. aus R. bifrons Vest und R. gratus Focke eine

Pflanze, die mit R. villicaulis Köhl. ex Wh. et N. identisch war. Bei weite-

ren Versuchen kann man selbst nach vielen Generationen die Voreltern

wieder zurückzüchten!

Es wird einleuchten, dass auf diese Weise vielerlei ’Taxa’ auf allerlei

Niveau entstehen. Einige sind ziemlich fertil, mit einem Kreis von Bastar-

den und neuen Formen um sich herum, andere sind wenig fertil und fast

nur verbunden mit den Arten, aus denen sie entstanden. Einige haben ein

ausgedehntes Verbreitungsgebiet, andere ein sehr beschranktes, weil sie zu

geringe Verbreitungsmöglichkeiten haben, oder weil sie eben só kurz vorher

entstanden sind, dass die Zeit zu kurz war, um sich in einem grosseren

Areal anzusiedeln. Namentlich in tiefen Gebirgstalem werden viele Lokal-
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formen gefunden: jedes Tal hat seine eigenen kennzeichnenden Formen

(z.B. in den Pyrenaen R. vallicularum Sudre im Tal von Barrancoueu,

R. saltuivagus Sudre im Tal der Piqué, R. granitophilus Sudre, R. tenuipi-
lus Sudre im Tal von Luchon, R. subalbicans Sudre im Tal der Aure,

usw.).

Neben dieser Variation im Genotypus können Pflanzen einer selben Art

auch stark variieren, je nach ihren ökologischen Umstanden. Es gibt nur

wenige Merkmale, die nicht oder kaum von der Umwelt beeinflusst werden,
z.B. die Lange der Staubfaden. Dagegen sind vor allem die Behaarung, die

Bewehrung und die Grosse der Blatter in hohem Masse verschieden, je nach

ihrem Standort.

4. Der Artbegriff in der Literatur

Bei einer komplexen Gruppe wie diese ist es verstandlich, dass der Begriff
”Art” sehr verschieden aufgefasst worden ist. Einerseits werden fast völlig
künstliche Systeme gefunden, andererseits Versuche, soviel wie möglich die

natürliche Variation und Verwandtschaft zur Geltung gelangen zu lassen.

Ein Schulbeispiel des ersteren findet sich bei Genevier (1869) in seinem

Werk über die Brombeeren des Loirebeckens. Er teilt die Pflanzen ein auf

Grund bestimmter exakter Merkmale, ohne das Mass der Verwandtschaft

und die ökologischen Umstande, ebensowenig wie die Möglichkeit der Bastar-

dierung zu berücksichtigen. So kann es geschehen, dass die fast identischen

R. vestitus Wh. und R. leucanthemus P. J. Müller (R. vestitus var.

diversifolius Lees) in zwei verschiedenen Grappen kommen, weil die Farbe der

Petalen verschieden ist. Alle Taxa haben bei Genevier dieselbe Rangstufe: die

von Spezies, auch dann, wenn es sich um ein einziges Exemplar oder eine

Variation in einem oder einigen unwichtigen Merkmalen handelt.

Der grosse Vorteil dieses Systems ist seine Einfachheit. Es ist aber kaum

wissenschaftlich zu nennen. Die Sache wird noch dadurch verschlimmert, dass

Genevier freimütig neu aufgefundene Pflanzen identifiziert mit Arten, die

vorher aus anderen Gebieten von anderen Autoren beschrieben worden sind,
oft ohne dass er Material dieser Autoren gesehen hat. Diese Methode kann

denn auch nur dienen als eine sehr vorlaufige Aufnahme eines bestimmten

Gebietes, um einigermassen die verschiedenen Formen kennenzulernen. Aber

deren Veröffentlichung mit dem Gedanken die Brombeerflora jenes Gebietes

dann zu kennen, ist ohne weiteres falsch, vor allem wenn dann ausser der

Identifizierang mit schon beschriebenen Arten noch neue beschrieben werden,
wie Genevier es tat, und wie auch Watson (1958) es für die Britischen

Insein tat.

Auf fast dieselbe Weise haben van de Beek, de Jongh, Kern und Muller

(1971, 1972/73) in ihrem Werk über die Brombeeren der Niederlande ge-

arbeitet. Ausdrüklich setzen sie denn auch voraus, dass es sich nur um eine

erste Erkundung handelt, um soviel wie möglich das niederlandische Material

nach dem System von Sudre (1908 - 13) zu ordnen, und auf diese Weise eine

bessere Übersicht zu bekommen. Für die Autoren mag das vielleicht der Fall

sein, für den Gebraucher des Werkes werden die zahlreichen ”Arten” wahr-
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scheinlich zur Folge haben, dass er trotzdem wieder denselben langen Weg
wird gehen müssen, um anhand der "Overzicht” der genannten Autoren eine

Übersicht der tatsachlichen Flora zu bekommen, statt anhand des Werks

von Sudre. Der Vorteil ist, dass die Zahl der Formen weniger gross ist und

eine Anzahl Fehler bei Sudre aufgedeckt worden ist; ein Nachteil ist, dass

nichts über die geographische Verbreitung der Arten ausserhalb der Nieder-

lande erwahnt wird.

Eine eng verwandte, aber doch nicht ganz identische Methode finden wir

bei P. J. Müller (1858). Er berücksichtigt wohl die Verwandtschaft aber nicht

die Variabilitat. Er stellt in der Tat eng verwandte Taxa in Gruppen zu-

sammen, die jetzt meist noch als Subsektion oder Serie gültig sind. Arten, die

eng verwandt sind, sind nahe zu einander gestellt. Der grosse Einwand gegen

das Verfahren von Müller ist jedoch, dass er keine einzige Rangstufe unter

der der Art kennt, und alle Arten gleichwertig sind. Alles wird Art genannt,

auch sichtliche Hybriden, Formen, die nur einmal gesehen wurden, oder nur in

einem einzigen Merkmal von einer anderen Art verschieden sind. So beschrieb

er neue Arten anhand eines einzigen Herbarexemplars, das Lefèvre ihm zu-

schickte. Was dieses betrifft ist der Unterschied mit Genevier also nicht so

gross. Will man den Unterschied am klarsten fassen, dann könnte man es so

sagen: bei beiden gibt jede Abweichung und jedes verschiedene Merkmal

eine neue Art, aber Genevier hat zuerst die Schlüssel gemacht und dann das

System, wahrend Müller die Arten zuerst in ein System gebracht hat und dann

die Schlüssel hatte machen müssen. Letzteres hat er aber nicht getan.

Eigentlich ist der Unterschied mit Weihe et Nees (1822 - 27) nicht so

gross. Sie beschrieben auch Exemplare, sogar Bastarde als Arten. Sie jedoch
haben sehr umstandliche Bestimmungsschlüssel gemacht und zu den Be-

schreibungen schone Bilder hinzugefügt. Und das hat ihr Werk soviel wert-

voller gemacht.

Eine ganz andere Verfahrungsweise liegt bei Focke (1877) vor. Er hat die

Brombeeren in einem möglichst natürlichen System untergebracht. Er erkennt

Taxa verschiedener Rangstufe an, je nach ihren morphologischen Unter-

schieden und der Grosse ihres Areals. Er führt fünf Typen auf:

a. Formen mit gut entwickelten Pollenkörnem, die sich mit guten Arten aus

anderen Genera vergleichen lassen.

b. allgemein verbreitete, deutlich abgrenzbare Taxa mit weniger reinem

Blütenstaub, mit vielen Variationen innerhalb ihrer Grenzen.

c. ebenso deutlich abgrenzbare, polymorphe Formen, aber mit einer nur

geringen Verbreitung, möglicherweise nur wegen der geringen Kenntnisse

des genauen Areals.

d. Taxa, die ziemlich stark abweichend von den übrigen sind, aber nur örtlich

vorkommen; ihres deutlich eigenen Charakters wegen wahrscheinlich

auch weiter verbreitet. (Der wichtigste Unterschied mit c. ist, dass es sich

da um eine polymorphe Gruppe handelt, hier um eine bestimmte Form

mit weniger morphologisdher Variation. Focke geht davon aus, dass die

unter c. erwahnten Formen faktisch wahrscheinlich zu wenig bekannte

Formen des Typus b. sind.).
e. abweichende Lokalformen der anderen Typen.
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Auf diese Weise nahert man sich selbstverstandlich der Natur am besten,

aber das System ist viel verwickelter. Durch die grosse Variation innerhalb

der ”Formenkreise” ist es fast unmöglich ordentliche Schüssel aufzustellen.

Focke bat es zwar versucht, aber das Ergebnis ist ziemlich dürftig. Mit Fockes

System lasst siöh denn auch nur gut arbeiten, indem man es allmahlich ken-

nenlernt. Man muss sich gleichsam einleben. Aber wenn man es einmal kennt,

ist es wegen seiner grossen Aufmerksamkeit für Verwandtschaft, Variation

innerhalb des Taxons und geographische Verbreitung weitaus das beste, das

es gibt.

Nur in einer Hinsicht ist eine erhebliche Korrektur notwendig. Focke

geht davon aus, dass das morphologisch-genetische Niveau und die Grosse

des Areals mehr oder weniger direkt proportional sind, mit anderen Worten;

das Taxon mit der grössten Verbreitung ist am meisten als Art zu betrachten.

Nun ist das zweifellos nicht der Fall. Es kann Varietaten geben, die nur wenig

von ihrer Leitart verschieden sind und doch ein grosses Areal haben (z.B.

R. vestitus var. diversifolius Lees), und es kann Taxa geben, die ein sehr be-

schranktes Areal haben, aber morphologisch und genetisch von allen anderen

Taxa ganz abweichen (z.B. R. moschus Juz., eine diploide Lokalart im Kauka-

sus). In der oben erwahnten Einteilung gehen zwei Niveautypen durchein-

ander: der morphologisch-genetische und der geographische. Offensichtlich

hat er hier doch dem Drang zur Vereinfachung nachgegeben: weniger Haupt-

typen. Das Ergebnis ist jedoch, dass die Tabellen sich noch schwieriger auf-

stellen lassen, da für sich stehende Lokalarten künstlich in einen Formenkreis

gedrangt werden, wodurch die Zahl der differenzierenden Merkmale des

Formenkreises wiederum kleiner wird, weil die Lokalarten auch ihre Merkmale

wieder dem Ganzen beifügen.
Ausserdem macht Focke selbstverstandlich keinen Unterschied zwischen

Diploiden und Polyploiden, denn damals hatte die Chromosomforschung noch

nicht angefangen.

Schliesslich noch etwas über das Werk von Sudre (1908 - 13). Sudre über-

nimmt grösstenteils die Hauptarten von Focke. Nur für südeuropaisohe Arten

gibt es eine Erweiterung. Mitunter weicht er etwas von Focke ab, indem er

aus Unterarten Arten macht und umgekehrt. In diesen Hauptarten bringt er

alle ihm bekannten Formen unter als Subspezies, Mikrogenera, Varietaten

und Hybriden. Auch alle ihm bekannten Lokalformen erwahnt er. Die Zahl

der Taxa ist bei ihm denn auch etwa 2100, ausgenommen die zahlreichen

Hybriden. Es ist selbstverstandlich, dass das Werk für bestimmte Gebiete,
und dann natürlich für sein Wohngebiet Südfrankreich am meisten, viel

detaillierter ist als für andere.

Eine ernstere Beschwerde ist, dass die Unterbringung der infraspezifischen
Taxa unter die Spezies meist völlig künstlich ist, ohne die natürliche Ver-

wandtschaft und die geographische Verbreitung zu berücksichtigen. Auf diese

Weise entsteht ein künstliches System mit einem Anstrich einer Einteilung in

natürliche Arten. Auch die Einteilung in Subsektionen und Serien ist zum

Teil rein künstlich. Weiter sind die Bestimmungsschlüssel zwar klar, aber

nicht ohne Fehler, vor allem weil die Schlüssel sich nach der Hauptart richten,

ohne die infraspezifischen Taxa zu berücksichtigen.
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5. Taxonomie

Aus dem Vorhergehenden mag klar geworden sein, dass man die Brom-

beeren auf drei Weisen einteilen kann:

a. zytologisch

b. morphologisch

c. geographisch

ad a. Es gibt Diploiden, die sich amphimiktisch vermehren, und daneben

grösstenteils apomiktische Polyploiden.
ad b. Hier lassen sich vier Stufen unterscheiden:

1. Taxa, die ziemlich scharf von anderen abgegrenzt sind und die aus

einem mehr oder weniger deutlichen Zentrumtypus allmahlich ver-

fliessen; mitunter gibt es einige undeutliche Zwischenformen, die

in der Richtung anderer, gleichartiger Gruppen deuten (z.B. R.

arrhenii (Lange) Lange; R. silvaticus Wh. et N.).

2. Taxa, die zwar von anderen abzugrenzen sind, aber dennoch durch

viele Zwischenformen mit anderen verbunden sind. Bei Herbar-

material stösst man oft auf Zweifelsfalle. Es gibt innerhalb einer

grossen, scharfer abgegrenzten Gruppe zwei oder mehr Zentrum-

typen (z.B. R. laschii Focke ssp. laschii und R. laschii ssp. gothicus

(Frid.) Focke).

3. Taxa, die nur durch ein oder einige auffallige Merkmale von ande-

ren verschieden sind, aber habituell ganz oder beinahe identisch

sind (wenigstens unter denselben Umstanden; z.B. R. vestitus Wh.

var. vestitus und R. vestitus var. diversifolius Lees).

4. Standörtliche Abweichungen oder Formen, die durch eine bestan-

dige Reihe von Merkmalen mit anderen verknüpft sind (z.B. die

viele Formen von R. weihei Kohier ex Wimm. et Grab., die von

de Jongh (1971) unter vielen Namen erwahnt worden sind: R.

chaerophyllus S. et S., R. silesiacus Wh., R. cordifolius Wh. et N.,
R. cordifolius ssp. quadraticus (P. J. Müller) Sudre und R. nemo-

rensis M. et L.).

ad c. Auch hier gibt es vier Stufen;

A. Taxa, die im grössten Teil des europaischen Verbreitungsgebietes
der Sektion aufgefunden werden (z.B. R. ulmifolius Schott; R.

caesius L.).

B. Taxa, die in einem bestimmten Teilgebiet grosser Ausdehnung, z.B.

ganz Nordwesteuropa, vorkommen (z.B. R. laciniatus ssp. selmeri

(Lindg.) Beek; R. ammobius Focke).

C. Taxa, die in einem beschrankten Gebiet mit einem Durchmesser

von etwa 20 bis 200 km wachsen (z.B. R. banningii Focke; R.

discors Beek).

D. Lokaltaxa, die nur in einem sehr beschrankten Gebiet gefunden

worden sind (z.B. R. scoliacanthus Beek; R. reichenbachii Wh.).

Die morphologischen Unterschiede bestimmen die Rangstufe des Taxons.

Das erste Niveau stellt die Art dar, das zweke die Unterart, das dritte die

Varietat und das vierte könnte man eine Forma nennen.
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Nun sind selbstverstandlich nicht alle Taxa gleichwertig. Es ist ja

schwierig einer diploiden Art, die eine Verbreitung bat von England bis Per-

sien, wie R. ulmifolius Schott, gleichen Wert zuzusprechen wie einer apomik-

tischen, tetraploiden, die auf einigen Strassenseiten zwischen zwei Dörfern

beschrankt ist, wie R. scoliacanthus Beek. Deshalb erschien es mir sinnvoll

eine Kode zu entwerfen, durch die dargestellt wird, welchen Wert ein Taxon

im System bat.

Mit einer römischen Ziffer werden die diploiden und die polyploiden
Taxa von einander getrennt (eine I für diploide und eine II lür polyploide).

Mit Majuskel wird die Grosse des Areals dargestellt (A für die am weitesten

verbreiteten Taxa und D für die Lokaltaxa). Wenn hinter R. ammobius

Focke also IIB steht, bedeutet das, dass es eine polyploide Art ist, die sich

zum grössten Teil apomiktisch vermehrt, mit einem ziemlich grossen Ver-

breitungsgebiet. Hinter dem diploiden R. moschus Juz., die in einem be-

schrankten Gebiet im Kaukasus wachst, steht dann IC. Auf diese Weise kann

man die zytologisch (bzw. genetisch) wichtigen Taxa geringer geographischer

Importanz, oder morphologisch auffallige Taxa mit einem beschrankten Areal

erkennen, ohne sie gewaksam künstlich unter andere Taxa unterzubringen, wie

Focke es getan bat. Bei jeder Studie könnte gesagt werden bis zu welchem

Niveau man geht. Ebenso wie ein Autor sich entschliessen kann, keine Va-

rietaten in sein Werk aufzunehmen, so kann er sich z.B. auch entschliessen,
keine Taxa des Niveaus D aufzunehmen. Je nach dem Ziel wird man hierin

entscheiden müssen. In einer Bearbeitung eines beschrankten Gebietes, wie des

geldrischen Distriktes innerhalb der Flora der Niederlande, können alle Niveaus

aufgenommen werden, sofern sie in jenem Gebiet vorgefunden worden sind.

6. Die Variation durch die Umwelt

Durch verschiedene ökologische Umstande, durch die Jahreszeit, durch

das Alter der Pflanze und Verletzungen kann eine ziemlich grosse Variation

entstehen. Die Beschreibungen und Schlüssel gehen, wenn nicht anders er-

wahnt, von optimal entwickelten Pflanzen aus, die einige Jahre alt sind,
ohne Verletzungen, gegen Ende der Hauptbliitezeit, also meist im Monat

Juli. Sammlen im August verursacht beim Bestimmen oft schon Schwierig-
keiten und noch spater gesammelte Pflanzen sind in der Regel unbestimmbar.

Auch junge Pflanzen, die zum ersten Mai bliihen, sind oft abweichend.

Zunachst folgt eine Aufzahlung der meist vorkommenden Abweichungen

von dem normalen Typus durch die obenerwahnten Ursachen:

a. Abweichungen von Taxa, die optimal entwickelt sind an sonnigen Stand-

orten, wenn sie im Schatten wachsen:

zartere und weniger zahlreiche Stacheln und Stieldrüsen.

grössere, schlaffe Blatter.

kein oder weniger Filz auf der Blattunterseite.

langere Blattstiele und Blütenastchen.

zurückgeschlagene Kelchzipfel.
b. Abweichungen von Taxa, die optimal entwickelt sind im Schatten, wenn

sie an der Sonne wachsen:

starkere und zahlreichere Stieldriisen und Stacheln.
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breitere Blatter, mit mehr ausgerandetem Grunde.

zumal in dem Blütenstand Filz auf der Blattunterseite.

Erblassung der Bliitenfarbe.

c. nach einer Regenperiode;

lebhaftere Farbung aller Bliitenteile, namentlich fleischfarbige oder rötliche

Griffel,

d. spater in der jahreszeit:

das Vorkommea eines Wachsüberzugs auf dem Schössling.

Verringerung der Behaarung.

Zuriickschlagen der Kelchzipfel.

Anderung der Bliitenstandform durch Nachbliite.

e. durch Verletzungen (z.B. mechanische Verletzungen, Insektenfrass, Be-

spritzungen mit Herbiciden) :

Schösslinge zweiter Ordnung mit abweichender Blattform, unregelmassiger

Bestachelung und zahlreicheren Stieldriisen.

grosse, viel mehr zusammengesetzte Bliitenstande.

Vor allem wenn man mehrere dieser Ursachen zusammen trifft, kann ein

ganz anderes Bild entstehen, als normalerweise der Fall ist. Man achte also

darauf, dass man immer normal entwickelte Pflanzen sammelt und nicht

ausserhalb der obenerwahnten Jahreszeit.

7. Der Pollen bei der Sektion Rubus

Die Pollenkörner sind bei der Sektion Rubus morphologisch nicht von ein-

ander zu unterscheiden. Einige Arten haben etwas grössere Pollenkörner, bei

andere sind sie etwas kleiner, aber eigentlich morphologische Merkmale fehlen.

Samtliche bisher untersuchte Arten zeigen eine Mischung normaler und

abweichender Pollenkörner. Diese Beschaffenheit ist auch von anderen Gat-

tungen der Rosaceae, z.B. Rosa, Alchemilla und Aphanes bekannt. Beim

Untersuchen des Materials sind neben einer normalenForm auch fünf abnorme

Formen aufgestossen. Die Beschreibung dieser Formen ist folgendermassen;

a. normaler Pollen (Tafel I, 1). Pollenkörner 3-colporat, Form regelmassig
ohne Abnormitaten; Endoapertur gut und vollstandig entwickelt. Im All-

gemeinen sind die normalen Pollenkörner grosser als die anderen Formen,
die Gigasformen und regelmassig 4- und 5colpo raten ausgenommen.

b. gefalt eter Pollen (Tafel I, 2). Pollenkörner nur wenig vom normalen

Pollen verschieden, aber etwas kleiner, oft mit Falten versehen, und mit

nicht vollstandig entwickelter Endoapertur.

c. abnorm kleiner Pollen (Tafel I, 3). Pollenkörner 3colporat, höchstens halb

so gross als der normale Pollen, mit ebenfalls nicht vollstandig enwickelten

Endoaperturen.

d. abnorm grosser Pollen (Tafel I, 4). Pollenkörner auffallend gross (Gigas-

formen).

e. 4- und Scolporater Pollen (Tafel I, 5). Die Pollenkörner können normal

aussehen mit gut entwickelten Endoaperturen, aber auch nicht gut ent-

wickelte Formen mit vier oder fünf Colpen werden hierzu gerechnet.
f. Inaperturaten (Tafel I, 6). Pollenkörner sehr klein, ohne deutliche Aper-

turen.
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Prozentsätze
der

Pollenkörnertypen Prozentsatze

Gesamtzahl

normal

gefaltet

abnorm
klein

abnorm
gross
4-

oder

Scolporat

inaperturat

R,

gratus
Focke

55,9

28,3

0,3

—

12,6

2,7

906

58,0

29,0

—

—

11,6

1,4

827

R.

schlechtendalii
Wh.
ex

Link

52,4

26,6

—

—

20,2

0,8

591

43,9

45,6

1,9

—

4,4

3,2

271

26,2

66,8

0,5

—

2,7

3,6

957

R.

affinis
Wh.

etN.

45,6

34,2

8,9

—

8,9

2,4

246

32,3

29,7

8,3

2,0

22,1

6,4

131

35,9

28,8

2,0

0,6

28,9

3,8

479

R.

ulmifolius
Schott

38,9

60,0

—

0,2

0,7

0,2

405

R.

sprengelii
Wh.

30,1

63,2

—

—

6,4

0,3

1051

21,6

69,3

0,8

—

4,0

1,4

1076

R.

banningii
Focke

21,8

50,4

0,4

—

24,9

2,5

621

R.

pyramidalis
Kalt.

22,3

63,8

0,6

—

9.1

3,0

167

19,2

71,7

0,9

0,4

6,9

0,9

303

13,9

74,0

0,4

—

H.2

1,4

455

R.

ammobius
Focke

16,6

48,1

4,6

—

13,8

16,9

254

5,8

70,9

1,9

—

14,6

6,8

479

11,4

53,5

0,6

—

19,9

14,6

351

R.

laevicaulis
Beek

9,8

29,6

0,6

0,6

58,4

1,0

196

5,3

17,4

1,2

—

74,1

2,0

242

3,5

24,0

—

—

70,4

2,1

142

R.

macrophyllus
Wh.
et

N,

9,4

85,1

0,1

—

4,5

0,9

805

8,9

83,6

0,4

—

4,7

2,4

1279

R.

divaricatus
P.

J.

Müller

2,0

84,9

0,3

—

3,8

9,0

846

0,9

77,5

1,7

—

17,1

2.8

651

R.

laciniatus
ssp.

selmeri

(Lindg.)
Beek

0,8

37,4

1,6

0,5

57,9

1,4

958

0,7

21,2

0,3

0,1

74,3

3,4

665
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In die Tabelle sind die Pflanzen derartig geordnet, dass die Arten mit dem

grössten Prozentsatz normaler Pollenkörner oben erwahnt sind, wahrend die

Arten mit dem geringsten Prozentsatz normaler Pollenkörner unten stehen.

Aus der Tabelle ist deutlich zu ersehen, dass die Formen a, b und e die wich-

tigste sind. Die anderen Formen stellen nur eine geringe Verschiedenheit in

Prozentsatzen dar.

Auffallige Prozentsatze sind die 4- und Scolporaten bei R. laevicaulis und

R. pyramidalis; auch die grosse Anzahl Inaperturaten bei R. ammobius ist

bemerkenswert.

Die untersuchten Arten vertreten nur eine willkürliche Auswahl. Diese

Publikation ist aber nicht die Stelle weiter auf die Problemen einzugehen. Es

ist aber unzweifelhaft empfehlenswert diese Methode systematisch in allen

taxonomischen Gruppen durchzuführen.

BESTIMMUNG DES POLLEN DER UNTERSUCHTEN ARTEN

Rubus schlechtendalii-Typus

Pollenklasse: Szonocolporat, manchmal 4colporat, selten 5colporat.

P/A Ration: meist semi-erect, aber bisweilen suberect oder erect; niemals

adequat oder subtransvers.

Aperturen: Ektoapertur; Colpus, langgestreckt, schmal, etwas eingesunken;

Rander deutlich, aber unregelmassig; Enden acut; Fastigium deutlich; Col-

pusmembran glatt. Endoapertur: undeutlicher Porus mit verschwommenen

Randern, die sich am Besten in Durchschnitt erkennen lassen; lalongat; ohne

Costae.

Exine: Nexine dünner als Sexine. Sexine 1 aufgebaut aus kurzen, dünnen

Columellae; Sexine 2 ein Tectum, dicker in dem Polarfeld als in dem Mesocol-

pium; Sexine 3 bildet niedere und undeutliche Striae in dem Mesocolpium.

Ornamentation: Die tectaten Pollenkörner sind fein suprastriat in dem

Mesocolpium; die Muri werden gebildet durch die unterstehenden Columellae

und Capita. An den Polen ist die striate Ornamentation nicht anwesend; hier

ist das Tectum mit Löchem versehen (Tectum perforatum).

Umriss: Aquatorialansicht elliptisch; Polaransicht mehr oder weniger kreis-

förmig.

Massnahmen: P 25 - 40/*; A 20 - 30/*; P/A Ration 1,10 - 1,45; Exine etwa 1,5/*.

8. Identifikationsschwierigkeiten

Die Identifikation ist bei der Sektion Rubus nicht leicht. Dies hat mehrere

Ursachen:

a. die grosse Freimut, mit der neue Arten beschrieben worden sind. Jeder

Autor hat seine Privatarten. Oft sind das Formen, die nur einmal ge*

sammelt worden sind, mitunter nur ein atypisches Exemplar (oder ein

Teil dieses!) einer schon bekannten Art; mitunter sind es Hybriden.

b. nur selten hat man ein bestimmtes Exemplar als Typus bezeichnet. Das

gilt sogar für Focke und spatere Autoren.

c. die verschiedenen Auffassungen über die Taxa. Was einer als Varietat
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beschrieb, übernahm der andere als Art und umgekehrt. Oft batte man

dieselben Namen schon früher für ein anderes Taxon gebraucht, wodurch

einerseits viele Homonyme und andererseits viele Synonyme entstanden.

d. die grösste Unordnung ist entstanden durch die vielen willkürlichen Iden-

tifikationen mit früher beschriebenen Taxa. Aus allen Gegenden Europas
wurden z.B. Pflanzen identifiziert mit Lokalarten, die Weihe und Muller

beschrieben batten. Hierdurch lasst sich schwer feststellen, was der erste

Autor meinte, aber auch, was die Pflanzen, die unter diesen Namen

erwahnt sind, wóhl sind, umso mehr, weil oft ein drkter oder vierter Autor

mit dem alten Namen wieder etwas anderes bezeichnete. Beispiel: in 1822

beschrieben J. et C. Presl R. cordifolius; auch in 1822 beschrieben Weihe

et Nees ein anderes Taxon als R. cordifolius; Reichenbach (1832) erklarte

R. rubeolus Wh. für identisch mit R. cordifolius Wh. et N., aber R. ru-

beolus Wh. ist R. glandithyrsus Braun; Genevier (1869) erwahnte R.

cordifolius Wh. et N. für Frankreich, aber seine Pflanze war R. affinis Wh.

et N.; de Jongh (1971) meinte mit R. cordifolius Wh. et N., den er für

die Niederlande erwahnt, R. weihei Kohier ex Wimm. et Grab.!

Weil es in der Botanik keine nomina specifica conservanda gibt, bleibt

nichts anderes übrig, als jedesmal für jedes Taxon und für jeden Namen den

Knauel wieder zu entwirren. Für einige Arten hat man das schon früher getan.

Wenn landlaufige Namen sich als unrichtig erwiesen haben, ist im taxonomi-

schen Teil immer eine Begründung für den korrekten Namen gegeben.

9. Die Einteilung der Sektion Rubus

Die Einteilungen der Autoren vor 1850 werden in der Regel nur wenig

durch natürliche Formengruppen bestimmt. Das lasst sich aus der Tatsache

erklaren, dass sie das Ganze der Arten noch nicht übersehen könnten. Sie

wahlten, um der Einfachheit willen ein künstliches System, auf Grund eines

einzigen exakten Merkmals. Die zo entstandenen Einheiten tragen keinen

Namen.

Der erste, der nach einem natürlicheren System einteilt, ist P. J. Müller

(1858). Sein System ist grösstententeils noch brauchbar. Focke (1868) hat es

noch etwas verbessert und ausgebaut. Er hat auch die Rangstufe der ver-

schiedenen Taxa angegeben. Er hat dieses System mehrere Male geandert,
wobei auffallt, dass die Stelle der Fruticosi Wimm. et Grab. und der Triviales

P. J. Müller stets unabhangiger wird und die dazwischenliegenden Gruppen

immer enger miteinander verbunden werden, vor allem im Werk von 1914.

Leider hat auch Genevier (1869) für seine künstlichen Taxa die Rang-
stufe angegeben, so dass viele Namen des Systems, das von Müller und Focke

entwickelt worden ist, durch jene von Genevier ersetzt werden müssen, weil

die Taxa der ersteren die Typusarten der künstlichen Taxa von Genevier mit

einschliessen.

Sudre (1908- 13) gebraucht bei seinem System dieselbe Methode wie

bei der Einteilung der Arten: eine Mischung der obenerwahnten Methoden,

wobei der Akzent auf den exakten Merkmalen liegt.

Es mag nach dem im Paragraphen 4 Erwahnten einleuchten, dass wir
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eine Einteilung wahlen, die so natürlich wie möglich ist. Wie bei der Ein-

teilung der Arten in Subspezies usw., ist es auch hier nicht möglich jeder
Stufe einen entsprechenden Namen zu geben. Die Folge ist denn auch, dass

die Subsektionen nicht alle einen gleichen systematischen Weit haben, eben-

sowenig wie die Serien und Subseriën. Mitunter könnte man zögern, ob eine

Gruppe als Subsektion, als Serie, oder als Subserie betrachtet werden müsste.

Die Subsektionen, Serien und Subseriën, in die die Sektion unterverteilt

werden kann, sind folgende:

Tiliaefolii Focke

Fruticosi Wimm. et Grab. Nitidi Lees

Semisuberecti Focke

Procumbentes Focke

Discolores P. J. Muller Hayneani Tratt.

Candicantes Bab.

Discolores

Piletosi Genev.

Erythranthi Genev.

Tomentosi Wirtg. Subtoraentosi (Sudre) Beek

Poiretiani Tratt.

Appendiculati Genev. Grandifolii Focke

Egregii Frid. et Gel.

Vestiti Focke

Radulae Focke

Bracteati Genev.

Glandulosi (Wimm. Koehleriani Bab.

et Grab.) Sudre Glandulosi Wimm. et Grab. Vulnerantes Focke

Bellardiani Bab.

Triviales P. J. Müller Corylifolii Focke Orthacanthi Focke

Sepincoli Wh. ex Focke

Pruinosi Beek

Caesii(Lej-) Bab.

Die letzte Subsektion dabei ist die selbstandigste. Dieser folgt die erste,

darauf die Glandulosi, sodann die Tomentosi, und am engsten verbunden sind

die Subsektionen Discolores und Appendiculati. Weil die Tomentosi jedoch

Merkmale beider Subsektionen in sich vereinigen, ausser ihren eigenen, sehr

typischen Merkmalen, ist es wünschenswert diese Subsektion zwischen die

Discolores und Appendiculati zu stellen.

Zunachst folgt eine Beschreibung der Subsektionen, Serien und Subseriën,

mit, wenn nötig, einer Begründung ihrer Abgrenzung, die zugleich eine Be-

zeichnung für die Stelle der kritischen Formen ist, die mitunter mit fast eben-

sovielem Recht zu zwei verschiedenen Gruppen gerechnet werden können.

I. TILIAEFOLII FOCKE, Spec, Rub. 3: 79. 1914.

Lectotypus: R. tiliaefolius Focke.

Blatter 3zahlig. Blütenstand kurz, rispig, mit abstehenden Seitenastchen

und überhangendem Zipfel, oft ganz gebogen. Petalen klein. Fruchtknoten

dichthaarig oder filzig.
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Abgrenzung: Obwohl sich auch unter den Glandulosi mitunter etwas

überhangende Blütenstande finden, ist doch eine Verwechselung wohl nicht

möglich wegen der zahlreichen Drüsen und des Fehlens der dichten Behaarung

oder des Filzes auf den Fruchtknoten bei den Glandulosi.

Ök.: Im Hochgebirge, über 2000 M.

Geogr.: Mexiko.

II. FRUTICOSI WIMM. ET GRAB. Fl. Sil. 1 : 23, 1829.

Lectotypus: R. fruticosus L

Syn.: Subsektion Suberecti Lees, in Steele, Handb. Field Bot. 53. 1847.

Subsektion Aestivales Krause, in Verb. Bot. Ver. Prov. Brandenb.

1885.

Sektion Suberecti (Lees) Sudre. Rub. Pyr. 6. 1898.

Vegetative Vermehrung durch Wurzelbrut, mitunter auch durch Wurzeln

der Schösslingsspitzen. Pflanze fast immer ohne Stieldrüsen. Schössling auf-

recht oder hochbogig, meist kahl. Blatter 5-7zahlig. Blütenstand wenig be-

haart. Kelchzipfel grim mit scharf abgesetztem weissem Rand, an sonnigen

Stellen mitunter etwas graulich, mit wenigen, anliegenden Haaren.

Abgrenzung: Eine auffallige Subsektion, die ausser Merkmalen der fol-

genden Subsektionen auch Eigenschaften des Subgenus Idaeobatus in sich

führt. Sie ist jedoch durch mehrere Arten so eng mit den folgenden Subsek-

tionen verknüpft, dass es nicht gerechtfertigt ist, sie als ein einzelnes Subgenus

zu betrachten. Zwischen R. idaeus L. und R. nessensis Hall gibt es keine

intermediare Arten, wahrend sich ab R. nessensis zu der Subsektion Discolores

P. J. Muller eine fast geschlossene Reihe aufstellen lasst, z.B. ab R. nessensis

via R. fruticosus L., R. affinis Wh. et N., R. laevicaulis Beek und R. imbricatus

Hort zu R. montanus Libert ex Lej.

Andererseits erscheint es wegen der ganz verschiedenen Weise der vege-

tativen Vermehrung, des Stands des Schösslings, der grünen Kelchzipfel und

der frühen Blütezeit der typischen Arten der Fruticosi, unrichtig, alle diesen

Arten in eine Gruppe zu stellen.

Serie A. Nitidi Lees, in Steele, Handb. Field Bot. 53. 1847.

Lectotypus: R. nitidus Wh. et N. (= R. nessensis Hall).

Diese Serie zeigt die Merkmale der Subsektion ausgepragter. Vegetative

Vermehrung nur durch Wurzelbrut. Stieldrüsenlos. Schössling fast aufrecht,

unverzweigt. Nebenblatter lanzettlich. Blattunterseite meist wenig behaart.

Endblattchen gewöhnlich breit herzförmig. Blütenstand fast oder ganz traubig,
meist sehr schwach bewehrt. Blütezeit ab Anfang Juni bis Anfang Juli. Reife

Früchte meist rötlich schwarz. Fruchtreife ab Ende Juli oder Anfang August.

(Daher der im Osten der Niederlande übliche Name ”rogbrummels”, weil die

Früchte zur Zeit der Roggenernte reifen.)

Ök.: Vorzugsweise auf kalkfreiem, mitunter sogar ausgesprochen sauerem

Boden, wobei einige Arten an trockenen, andere an feuchten Stellen wachsen;
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auf Heiden, an Wegrandern auf magerem Sandboden, in lichten Waldern und

auf Moorboden an Seen und zwischen Rohr; mitunterauch in humösen Laub-

waldern.

Geogr.: Die nördlichst verbreitete Subsektion der Sektion Rubus; ab

Mittelskandinavien bis Süddeutschland, Mittelfrankreich und die Britischen

Inseln. Einige Arten sind bis in die Pyrenaen verbreitet.

Serie B. Semisuberecti Focke Spec. Rub. 3: 104. 1914.

Lectotypus: R. affinis Wh. et N

Vegetative Vermehrung mitunter auch durch Einwurzeln der Schöss-

lingsspitzen. Mitunter einige Stieldrüsen, vor allem im Blütenstand. Schössling

mit überhangender Spitze oder mit kraftigen Seitenasten. Blatter nur selten

7zahlig. Blütenstand meist mehr zusammengesetzt, oft derb bewehrt. Blütezeit

der meisten Arten ab Ende Juni, mitunter bis zum Spatherbst. Reife Früchte

schwarz.

Abgrenzung: Intermediare Arten zwischen der Serie Nitidi und den

Subsektionen Discolores und Appendiculati, wobei jedoch die Merkmale der

Fruticosi weit überlegen sind, namentlich die grünen Kelchzipfel (ausgenom-

men bei Pflanzen an sehr sonnigen Stellen) ohne abstehende oder krumme

Haare, und der kriechende Wurzelstock.

Ök.: Auf kalkfreiem Boden, aber an mehr gestörten Stellen als die Serie

Nitidi: an Waldrandern, in Hecken, an Strassenseiten.

Geogr.: Etwas südöstlicher als die vorige Serie: ab Südschweden und der

DDR bis Österreich, die Schweiz, Südfrankreich und die Britischen Inseln.

Nicht in den Pyrenaen.

III. PROCUMBENTES FOCKE, Spec. Rub. 3: 81. 1914.

Lectotypus: R. procumbens Mühlenb,

Schössling niedergestreckt mit vorwiegend 3zahligen Blattern. Blatter

ganz oder fast kahl. Blüten einzeln stehend oder in wenigblütigen Trauben.

Abgrenzung: Durch den wenig zusammengesetzten Blütenstand und die

kahlen Blatter mit den Fruticosi verwandt, von denen die Procumbentes

jedoch verschieden sind durch die niedergestreckten Schösslinge und die

grossenteils Szahligen Blatter. R. setosus Bigl. bildet einen Übergang zu den

Fruticosi: der Schössling ist bogig und die Blatter sind nur zum Teil 3zahlig.

Ök.: Auf magerem, oft trockenem Boden.

Geogr.: In Ostkanada, in den östlichen und milderen Vereinigten Staaten

und in Mexiko.

IV. DISCOLORES P. J. MÜLLER, in Flora. 41 : 133. 1858.

Lectotypus: R. discolor Wh. et N. ( = R. bifrons Vest).

Syn.: Subsektion Virescentes Genev. Essai. 163. 1869.

Subsektion Senticosi Focke, Spec. Rub. 3: 113. 1914.
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Vegetative Vermehrung durch Einwurzeln der Schösslingsspitzen. Schöss-

ling bogig oder kletternd mit gebogenem oder niedergestrecktem Zipfel, oft

behaart. Schösslingsstacheln(fast)gleich. Schösslingsblatter unterseits grün

oder grau- bis weissfilzig. Blütenstand meist rispig zusammengesetzt, oft erheb-

lich behaart, drüsenlos oder mit wettigen, zerstreuten Drüsen. Kelchzipfel

meist graufilzig, oft abstehend behaart. Petalen weiss oder rosa. Blütezeit ab

Ende Juni.

Abgrenzung: Durch einige Arten der Serie Hayneani mit den Fruticosi

verblinden, obwohl genau genommen in allen Serien Arten gefunden werden,
die eine Verwandtschaft mit den Fruticosi aufweisen. Durch die Serie Disco-

lores mit den Tomentosi verbunden, bei denen jedoch die Serie Poiretiani

derartige kennzeichnende Merkmale führt, dass es nicht gerechtfertigt er-

scheint, die Discolores und die Tomentosi in einer Subsektion zusammenzu-

bringen.

Die Grenze mit den Appendiculati ist nicht scharf. Habituell gibt es oft

viel Übereinstimmung. Einige Arten führen zerstreute Drüsen und im Blüten-

stand sind die Stacheln mitunter nicht ganz gleich. Dennoch unterscheiden

sich die Appendiculati durch die Anwesenheit kleiner Stachelchen, die der

Form nach von den grossen verschieden sind und meist zahlreicher Stiel-

drüsen im Blütenstand, so sehr von den Discolores, dass es wünschenswert ist,
sie als zwei abgesonderte Subsektionen zu betrachten.

Serie A. Hayneani Tratt. Ros. Mon. 3: 18. 1823.

Lectotypus: R. cordifolius Wh. et N.

Syn.: Serie Villicaules Bab. Brit. Rub. 37. 1869.

Serie Rhamnifolii Focke, Syn. Rub. Gerat. 125. 1877.

Serie Subvirescentes Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 16. 1907.

Serie Subdiscolores Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 17. 1907.

Serie Imbricati Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 24. 1907.

Subsektion Discoloroides Genev. Monogr. 213. 1880.

Kraftige, derb bewehrte Pflanzen. Schössling hochbogig, meist wenig
behaart. Aussere Seitenblattchen gestielt. Endblattchen meist lang gestielt.

Schösslingsblatter 5zahlig, unterseits grün oder nur wenig filzig. Blütenstand

meist rispig, mit zahlreichen Stacheln. Staubfaden oft nicht oder kaum langer
als die Griffel. Kelchzipfel oft abstehend oder schwach zurückgeschlagen.

Abgrenzung: Durch R. adspersus Wh. ex Weber und R. laevicaulis Beek

eng mit den Semisuberecti verbunden. Die grauen und behaartenKelchzipfel
unterscheiden diese Arten jedoch deutlich von jener Serie. Über R. gratus

Focke gibt es eine Verbindung mit den Piletosi, zu denen die erwahnte Art

wegen der gewöhnlich schlaffen Blatter und der geringen Bewehrung jedoch
besser passt.

Ök.: An Strassenseiten, in Hecken und Zaunen, seltener an Waldrandern

auf ziemlich trockenem, meist kalkfreiem Boden.

Geogr.: Vor allem im nordwestlichen Europa; ab Siidskandinavien und

der DDR bis in die Alpen, Südfrankreich und bis auf die Britischen Inseln.
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Serie B. Candicantes Lees, in Steele, Handb. Field Bot. 53. 1847.

Lectotypus: R. candicans Wh. ex Rchb. (= R. montanus Libert ex Lej.).

Syn.: Thyrsoidei Genev. Essai 203. 1869.

Subsektion Candicantes (Lees) Sudre, Rub. Eur. 69. 1908.

Stieldrüsenlos. Schössling kraftig, sehr hoch bogig, rinnig, kahl oder

wenig behaart, unbereift. Blatter 5zahlig, unterseits grau- bis weissfilzig.

Aussere Seitenblattchen meist fast ungestielt. Blütenstand lang, einfach oder

doppelt traubig, mit aufrechten oder aufrecht-abstehenden Seitenastchen, mit

wenigen bis massig zahlreichen, krummen Stacheln besetzt. Kelchzipfel zu-

riickgeschlagen. Kronblatter meist weiss. Staubfaden viel langer als die Griffel.

Abgrenzung: Durch den aufgehenden Wuchs, den traubigen Blütenstand

und die schwachen Stacheln mit den Fruticosi, durch die filzige Unterseite

der Blatter mit der Serie Discolores verwandt.

Ök.: An Waldrandern und in Hecken auf nicht zu magerem Boden.

Geogr.: Vor allem in Mitteleuropa. Ab Südskandinavien, der DDR und

Ungarn durch die norddeutsche Tiefebene, Frankreich und die Alpen hin-

durch bis in die Pyrenaen und Portugal. Fehlt auf den Britischen Inseln.

Serie C. Discolores

Syn.: Serie Rusticani Genev. Essai. 239. 1869.

Serie Hirticaules Genev. Essai. 258. 1869.

Sektion Discolores (P. J. Müller) Sudre, Rub. Pyr. 6. 1898

Subsektion Gypsocaulones P. J. Müller ex Sudre, Bat. Eur. 5. 1903.

Subsektion Hedycarpi Focke ex Sudre, Bat. Eur. 7. 1903.

Stieldrüsenlos. Schössling massig hoch bogig, oft haarig oder bereift.

Schösslingsblatter mitunter 3-, meist 5zahlig, unterseits stark grau- bis weiss-

filzig. Aussere Seitenblattchen gestielt. Blütenstand rispig, mit mehr oder

wenig abstehenden Seitenastchen, meist derb bewehrt. Kronblatter oft rosa.

Staubfaden ebensolang wie, bis viel langer als die Griffel.

Abgrenzung: Vor allem von den Hayneani oft schwer abzugrenzen. Die

Blatterunterseiten sind bei den letzten weniger filzig, wenn die Pflanzen in

gleichen Umstanden wachsen. Der Schössling ist bei den Hayneani meist höher

gebogen und starker verastet und der Blütenstand meist dichter bewehrt. Die

kennzeichnendsten Arten der beiden Serien gehen weit auseinander, aber vor

allem am Nordrande des Verbreitungsgebietes werden oft Formen beider

Serien aufgefunden, die sich nahem.

Für die Abgrenzung von den Poiretiani siehe dort.

Ök.; An effenen, sonnigen Stellen: an Hügel- und Bergabhangen, Strassen-

seiten und Hecken; viel weniger in Gebiischen und an Waldrandern. Oft auf

Kalkboden.

Geogr.: Die südlichste Serie von alien. Von Norddeutschland, den Nieder-

landen und Südengland siidlich bis in die Alpen. Südlich der Alpen viel

weiter verbreitet: um das ganze Mittelmeer herum in Südeuropa und Nord-

afrika, in Westasien östlich bis Iran; weiter südlich durch Ostafrika bis Süd-

afrika. Eingeschleppt und eingebürgert in Südamerika und Australien,
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Serie D. Piletosi Genev. Essai 163. 1869.

Lectotypus: R. piletostachys Godr. (= R. macrophyllus Wh. et N.).

Syn.: Serie Calvescentes Genev. Essai. 182. 1869.

Serie Flexicaules Genev. Essai. 198. 1869.

Serie Euvirescentes Genev. Monogr. 192. 1880.

Serie Eugrati Sudre, Rub. Eur. 22. 1908.

Serie Properi Focke, Spec. Rub. 3; 103. 1914.

Serie Silvatici (P. J. Müller) Focke, Spec. Rub, 3: 167. 1914.

Sektion Silvatici P. J. Müller in Flora, 41: 137. 1858.

Subsektion Grati Sudre, Rub. Eur. 22. 1908.

Subsektion Euvirescentes (Genev.) Sudre, Rub. Eur. 22. 1908.

Massig bis sehr kraftige Pflanzen. Schössling bogig mit niedergestreckter

Spitze, mehr oder weniger behaart. Blatter Szahlig, selten untermischt mit

vereinzelten 3- oder 4zabligen, unterseits grün. Blütenstand meist mit wenigen

oder schwachen Stacheln, meist stark behaart, mitunter mit zerstreuten, kurzen

Stieldrüsen besetzt. Staubfaden wenig bis viel langer als die Griffel. Antheren

oft haarig.

Ahgrenzung: Nur bei Pflanzen, die an der vollen Sonne wachsen und

deren Stacheln kraftiger sind, ist Verwechselung mit den Hayneani möglich.

Viel stikker sind die Übergange zu den Appendiculati, vor allem zu den

Radulae. Die zahlreichen Stieldrüsen im Blütenstand und die kleinen Stachel-

chen auf den Schössling, die der Form und Grosse nach von den anderen

verschieden sind, geben dann Auskunft. Jedoch kommen namentlich bei R.

macrophyllus Wh. et N. Formen mit ziemlich zahlreichen kleinen Stachelchen

vor, aber die Ahnlichkeit mit dem typischen R. macrophyllus ist abgesehen

davon volkommen. Freilich 1st bei diesen Formen die Zahl der Stieldriisen in

dem Blütenstand weit geringer als bei Radulae mit einem ahnlichen Schössling.

Ök.: Auf allerlei Boden in Waldern und an Waldrandern; weniger in

Hecken.

Geogr.: Vor allem im westlichen Europa. Von Danemark und der DDR

westlich bis Irland, siidlich bis in die Alpen und die Pyrenaen.

Serie E. Erythranthi Genev. Essai. 194. 1869.

Lectotypus: R. erythrinus Genev. ( = R. sprengelii Wh.).

Syn.: Serie Sprengeliani Focke, Syn. Rub. Germ. 241. 1877.

Serie Nemorenses Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 15. 1907.

Schössling meist fast niedergestreckt, zart, rundlich oder stumpfeckig, oft

haarig. Blatter oft Szahlig. Blütenstand oft mit zerstreuten Stieldriisen. Kelch-

zipfel gewöhnlich abstehend oder aufrecht, grün oder grau. Staubfaden meist

nicht langer als die Griffel.

Ahgrenzung: Viel zarter als die Arten der anderen Senen dieser Subsek-

tion. Durch R. hypomalacus Focke verbunden mit der Serie Egregii Frid. et Gel.

der Subsektion Appendiculati Genev.; die abstehenden, grünen Kelchzipfel,
die breken Sagezabnen und die Form des Endblattchens trennen diese Art

jedoch von jener Serie.
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Ök.: Auf allerlei Boden in Waldern und an Waldrandern; mitunter auch

in Hecken.

Geogr.: Von der danischen Südgrenze, den Niederlanden und dem süd-

lichen England südlich bis in die Alpen und das südliche Frankreich; nir-

gendwo einen wichtigen Teil der Vegetation bildend.

V. TOMENTOSI WIRTG. Hb. Rub. Rh. 2: 1. 1858.

Lectotypus: R. tomentosus Borkh.

Pflanzen meist wenig kraftig. Schössling unbereift, mitunter Stieldrüsen

führend. Blatter unterseits weissfilzig und langhaarig, oberseits oft mit Stem-

filz besetzt. Blattchen klein, derb. Blütenstand dicht, meist schmal, mit ab-

stehenden Astchen, wohl oder nicht stieldrüsig. Blüten meist klein, zahlreich.

Abgrenzung: Die typischen Arten der Serie Poiretiani smd unverkennbar.

Durch die Serie Subtomentosi ist die Subsektion eng mit der Serie Discolores

verknüpft, aber von dieser verschieden durch den zarteren Wuchs, die kleine-

ren Blatter, das standige Fehlen eines Wachsüberzugs auf dem Schössling und

die starkere Behaarung der Blattunterflachen.

Serie A. Subtomentosi (Sudre) Beek nov. ser.

Lectotypus: R. arduennensis Libert ex Lej.
Nova series e subsectione Subtomentosi Sudre, Bat. Eur. 25. 1904.

Tetraploid (2n = 28). Mittelmassig kraftige Pflanzen, ganz driisenlos.

Schössling gleichstachelig. Blatter 3- oder 5zahlig, unterseits dicht weissfilzig

und haarig. Petalen weiss oder blassrosa.

Abgrenzung: Zwischenformen zwischen der Serie Poiretiani und der Serie

Discolores. Gleichen groben Poiretiani, entbehren jedoch die Stieldriisen und

die blassgelben Petalen.

ök.: An offenen Stellen auf nicht zu magerem Boden; an Strassenseiten

und in Zaunen.

Geogr.: Südlich der Linie Ungarn-Belgien bis in die Alpen und Pyrenaen.

Serie B. PoiretianiTratt. Ros. Mon. 3: 44. 1823.

Lectotypus: R. tomentosus Borkh

Syn: Serie Tomentosi (Wirtg.) Genev. Essai. 290. 1869.

Diploid (2n=14). Schössling mit etwas ungleichen Stacheln, meist Stiel-

drüsen führend. Blatter 3- oder özahlig, oberseits oft graufilzig, unterseits

weissfilzig und dichthaarig. Blütenstand schmal und dicht, meist drüsig, oft

jedoch weniger als der Schössling. Blüten klein, blassgelb.

Abgrenzung: Reine Arten unverkennbar. Bildet jedoch als Diploid zahl-

reiche Hybriden, vor allem mit R. ulmifolius Schott, die auch diploid ist.

Meist sind diese Hybriden steril, aber durch Chromosomverdoppelung werden

sie mitunter apomiktisch fertil. Möglicherweise sind daraus die Subtomentosi

hervorgegangen.
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Ök.: An sonnigen Abhangen, vor allem in Zaunen zwischen Weingarten.

Mehr südlich auf grosseren Höhen und auch in Waldernund an Waldrandem.

Geogr.: Südlich der Linie Ungarn-Südostbelgien bis die Pyrenaen und das

Mittelmeer, östlich bis Persien.

VI. APPENDICULATI GENEV. Essai. 63. 1869.

Lectotypus: Rubus flexuosus P. J. Muller.

Syn.: Sektion Appendiculati (Genev.) Sudre, Rub. Pyr. 6. 1898.

Schössling bogig mit einwurzelnder Spitze. Zwischen den grossen Stacheln

kleinere, die meist pfriemlich, kegelich oder warzenförmig sind, und ausserdem

Stieldrüsen, alle fast ohne Übergange zueinander; Drüsenborsten (fast)

fehlend. Blütenstand mit mehr oder weniger zahlreichen Stieldrüsen, die meist

kürzer sind als der Durchmesser der Hauptachse; auch im Blütenstand höch-

stens zerstreute Drüsenborsten. Blüten weiss oder rötlich, nie gelblich.

Abgrenzung: Schwienge Subsektion, mtermediar zwischen den Sub-

sektionen Discolores und Glandulosi. Was die Grenze mit der ersteren anbe-

langt s.d.

Einige Arten der Serien Vestiti und Bracteati mit relativ langen Stiel-

drüsen und einzelnen Drüsenborsten nahem sich den Glandulosi. Am kenn-

zeichnendsten für diese letzterwahnte Subsektion sind die Stacheln, die von

kleinen nadeligen, pfriemlichen oder warzenförmigen durch allerlei Zwischen-

formen und Drüsenborsten mit den grosseren, und den fast immer sehr langen

Drüsen im Blütenstand verbunden sind.

Serie A. Grandifolii Focke, in Asch. u. Gr. Syn. mitteleur. Fl. 6: 540. 1902.

Lectotypus: R. grandifolius Focke

Massig bis sehr kraftige Pflanzen. Schössling meist wenig behaart, meist

mit Stieldrüsen und kleinen Stachelchen besetzt. Blatter meist gross und

schlaff. Blütenstandoft gross, pyramidal und zusammengesetzt mit meist zahl-

reichen, fast immer langen Stieldrüsen.

Auffallig ist bei dieser Serie, dass die Drüsen in dem Blütenstand soviel

zahlreicher und langer sind als auf dem Schössling. Mitunter ist dabei der

Schössling (fast) drüsenlos und gleichstachelig, und der Blütenstand ziemlich

dicht mit massig langen Drüsen besetzt (R. weiheiKöhl. ex Wimmer et Grab.),
bisweilen ist der Schössling ziemlich dicht mit massig langen Drüsen besetzt,
aber alsdann ist der Blütenstand mit zahlreichen sehr langen Drüsen versehen

(R. atrovirens P. J. Müller ( = R. lejeunii Wh. non Wh. ex Lej.).

Abgrenzung: Durch den Kontrast bei den Drüsen des Schösslings und des

Blütenstandes meist wohl zu erkennen. Einige Arten der Vestiti zeigen zuweilen

auch einigermassen diesen Kontrast, aber diese sind viel starker behaart. Im

Blütenstand sind die Drüsen mitunter ebenso zahlreich und lang wie bei den

Koehleriani, aber die Zahl der Drüsenborsten und der Übergange zwischen den

Stacheln ist viel geringer.
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Ök.: Sehr wechselnd; von feuchten Waldern und Mooren in der deut-

schen Tiefebene, bis an sonnigen Abhangen im Mittelmeergebiet.

Geogr.: Vor allem im südwestlichen Europa. Von Schleswig-Holstein und

der DDR bis Mittelitalien, Nordafrika und die atlantischen Inseln (Azoren,
Kanarische Inseln). In England nur im Siiden.

Serie B. Egregii Frid. et Gel. in Bot. Tidsskr. 16: 51. 1887.

Lectotypus: R. egregius Focke

Syn.: Subserie Spectabiles P. J. Müller, in Flora 41 : 149. 1858.

Sektion Rotundifolii Watson, in Journ. Ecol. 33 : 344. 1946.

Schössling mit nur wenig ungleichen Stacheln, meist stumpfeckig. Blatter

oft dreizahlig, (ziemlich) regelmassig und einfach, fein gesagt. Endblattchen

umgekehrt eirund oder last kreisrund, (sehr) plötzlich zugespitzt. Blütenstand

meist lang und schmal mit aufsteigenden Seitenastchen, oft durchblattert.

Kelchzipfel zurückgeschlagen. Blüten weiss oder blassrosa.

Abgrenzung: Durch die feine Zahnung und die fein zugespitzten End-

blattchen leicht zu erkennen.

Ök.: In Waldern und an Waldrandern auf humösem Boden.

Geogr.: Im nordwestlichen Europa: Danemark, dem nordwestlichen und

südwestlichen Deutschland, den Niederlanden, Belgien, Nordfrankreich und

England.

Serie C. Vestiti Focke, in Abh. Naturw. Ver. Br. 1: 276. 1868.

Lectotypus: R. vestitus Wh.

Syn.: Serie Hypoleuci Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 45. 1907.

Serie. Virescentes Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 47. 1907.

Serie Hebecaules Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 47. 1907.

Serie Obscuri Watson, in Journ. Ecol. 33 : 344. 1946.

Subsektion Vestiti (Focke) Sudre, Rub. Eur. 97. 1909.

Schössling dichtbehaart, mit teilweise gekrümmten oder stemförmigen

Haaren, meist mit kleinen Stachelchen und Stieldrüsen zwischen den grossen

Stacheln, mitunter fast kahl, aber dann die Blattunterseiten mit langen,
weichen Kammhaaren ohne Sternfilz. Blütenstand dichthaarig, drüsig. Drüsen

oft ziemlich lang. Blüten oft rosa.

Abgrenzung: Auffallig durch die starke Behaarung und den massigen

Drüsenreichtum. Durch R. pyramidalis Kalt, mit der Subsektion Discolores

verknüpft; der Drüsen führende Blütenstand, die weichen Kammhaare auf

den Blattunterflachen verbinden diese Art jedoch zu eng mit R. vestitus Wh.,

um sie in eine andere Serie zu stellen. Bei R. adornatus P. j. Muller ex Wirtg.
finden sich mitunter Übergange zu den Koehleriani.

Ök.: An allerlei Stellen, oft auf Kalkboden.

Geogr.: West- und Mitteleuropa von der Linie von Siidschweden bis

Ungarn siidwestlich bis die Pyrenaen; auch auf den Britischen Inseln.
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Serie D. Radulae Focke, in Abh. Naturw. Ver. Br. 1: 276. 1868.

Lectotypus: R. radula Wh.

Syn.: Serie Dimorphacanthi Focke, in Abh. Naturw. Ver. Br. 1: 276. 1868.

Serie Aspericaules Genev. Essai. 138. 1869.

Serie Concolores Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 52. 1907.

Serie Foliosi Watson, in Journ. Ecol. 33 : 344. 1946.

Subsektion Rudes Sudre, Rub. Pyr. 7: 1898.

Subsektion Radulae (Focke) Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 52. 1907.

Schössling kahl bis massig behaart, mit anliegenden oder abstehenden

Haaren, mit kleinen Stachelchen und Stieldrüsen, ohne Drüsenborsten. Blüten-

stand mit ziemlich zahlreichen, aber kurzen Stieldrüsen (kürzer als der Durch-

messer des Stielchens, auf dem sie stehen).

Abgrenzung: Für die Abgrenzung mit den Piletosi s.d. Von den Vestiti

verschieden durch die geringere, weniger durchwirrte Behaarung, vor allem

auf dem Schössling und der Bliitenachse. Fiir die Grenze mit denBracteati s.d.

Ök.: An allerlei Stellen, oft auf Kalkboden.

Geogr.: Nordwarts bis Skandiavien, östlich bis die DDR und durch die

Karpathen bis in Südrussland, siidlich bis Norditalien, die Pyrenaen und Por-

tugal, westwarts bis in England.

Serie E. Bracteati Genev. Essai. 95. 1869.

Lectotypus: R. thyrsiflorus Wh.

Syn.: Serie Adenophori Focke, Syn. Rub. Germ. 247. 1877, non Genev.

Essai. 30. 1869.

Serie Apiculati Focke, in Asch. u. Gr. Syn. mitteleur.Fl. 6 : 576. 1902.

SerieMicantes Sudre, in Bouv. Rub. Anj. 49. 1907.

SeriePallidi Watson, in Journ. Ecol. 33 : 344. 1946.

Serie Incompositi Watson, in Journ. Ecol. 33 : 344. 1946.

Subserie Apiculati (Focke) Focke, Spec. Rub. 3: 229. 1914.

Schössling kahl oder massig behaart, mit kleinen Stachelchen, die durch

einzelne Übergange mit den grossen verbunden sind, und mit einzelnen

Drüsenborsten versehen. Blütenstand mit zerstreuten Drüsenborsten und mit

Drüsen, die zum Teil langer sind als der Durchmesser der Stielchen, auf

denen sie stehen, aber, einzelne seltene langere ausgenommen, kürzer als der

Durchmesser der Hauptachse.
Namentlich durch R. flexuosus P. J. Müller mit den Radulae verblinden.An

sonnigen Standorten finden sich bei einigen Radulae, zumal bei R. foliosus

Wh., auch einzelne Drüsenborsten und Übergange zwischen den Stacheln. Die

Anwesenheit typischer Merkmale der folgenden Subsektion rechtfertigt jedoch
eine Stellung als eine Sonderserie. Weil die Merkmale der Radulae viel zahl-

reicher als die der Glandulosi sind, passt diese Serie besser in die Appendiculati.

Ök.: An Waldrandern und in Waldern auf reichem Boden, vor allem in

Hügelregionen ; nur selten an offenen Standorten.

Geogr.: Von Danemark und England siidlich bis die Alpen und die Py-

renaen, östlich bis die Tschechoslowakei.
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VII. GLANDULOSI (WIMM. ET GRAB.) SUDRE, Rub. Pyr. 8. 1903.

Lectotypus: R. glandulosus Bell.

Schössling und Blütenstand mit kleinen und grossen Stacheln, die durch

allerlei Übergange miteinander verbonden sind. Zahlreiche Drüsenborsten

und Stachelhöcker vorhanden. Stieldrüsen in dem Blütenstand fast immer

(viel) langer als der Durchmesser der Hauptachse, aber bei zarten Formen mit

rundem Schössling und dreizahligen Blattern mitunter etwas kürzer.

Abgrenzung: Durch die zahllosen Übergange zwischen Driisen und viel-

artigen Stacheln unverwechselbar. Auch die langen Stieldrüsen sind ein gutes

Merkmal, ausgenommen einige Arten der Serie Glandulosi, bei denen sie

mitunter nur massig lang sind, aber dann weisen die Übergange zwischen den

Stacheln und dem Drüsenreichtum auf die Verwandtschaft mit dieser Sub-

sektion bin. Dies ist umso deutlicher, wenn man sieht, dass es sich bei den

Arten der Appendiculati, bei denen mitunter einige Übergange gefunden

werden, vor allem um kraftige Pflanzen sehr sonniger Standorte handelt,

wahrend es bei den Glandulosi gerade zarte Waldplanzen mit einem runden

Schössling und dreizahligen Blattern sind, die kurze Drüsen führen.

Serie A. Koehleriani Bab. Brit. Rub. 38. Mai 1. 1869.

Lectotypus: R. koehleri Wh.

Syn.: Serie Paniculati Genev. Essai 102. 11 Juillet 1869.

Serie Hystrices Focke, Syn. Rub. Germ. 342. 1877.

Subsektion Hystrices (Focke) Sudre, Rub. Eur. 1909.

Schössling kraftig, eckig, meist mit zahlreichen derben Stacheln und meist

Szahligen Blattern. Blütenstand zusammengesetzt, rispig. Blüten oft schön

rosarot.

Abgrenzung: Durch den groben Habitus gut von der folgenden Serie zu

unterscheiden. Überdies behaltet eine zarte Pflanze der Koehleriani ihren

eckigen Schössling und rispigen Blütenstand bei, und eine derbe Pflanze der

Glandulosi meist ihren runden Schössling und immer ihren traubig zusammen-

gesetzten Bliitenstand.

Ök.: Arten sonniger Stellen auf reichem Boden, vorzugsweise im Hiigel-

land und niederen Gebirge; an Waldrandern, in Gebiischen, Hecken, Zaunen

und an Strassenseiten.

Geogr.: Östlich bis die Linie vom südlichen Schweden bis Ungarn, süd-

lich bis den südlichen Rand der Alpen, die Pyrenaen und Portugal, nordwest-

lich bis Südengland und die mittleren Niederlande.

Serie B. Glandulosi Wimm. et Grab. Fl. Sil. 1 : 33. 1829.

Lectotypus: R. glandulosus Bell.

Syn.: Serie Polymorphacanthi Focke, in Abh. Naturw. Ver. Br. 1: 277. 1868.

Schössling rund oder stumpfeckig; Blatter meist 3zahlig; Blütenstand

traubig oder doppelt traubig; Blüten meist weiss.
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Ök.; In Waldern und an Waldrandern auf reichem Boden; im mitteleren

und südlichen Europa vorzugsweise im Hochgebirge, in nördlicherenRegionen

auch im Tiefland.

Geogr.: Vor allem im Hochgebirge von Mittel- und Siideuropa: in der

ganze Gebirgskette von dem Kaukasus bis im die Pyrenaen; in Mittel- und

Westeuropa auch nördlicher bis Siidschweden und England.

Subserie a. Vulnerantes Focke, Syn. Rub. Germ. 358. 1877.

Lectotypus: R. schleicheri Wh. ex Tratt.

Syn.: Serie Tenuifoliati Genev. Essai. 83. 1869,

Serie Scabri Watson, in Joum. Ecol. 33 : 344. 1946.

Serie Feroces Watson, in Journ. Ecol. 33 : 344. 1946.

Stacheln des Schösslings und meist auch des Blütenastes zahlreich, derb,
und stark zusammengedrückt, meist siegelig. Blatter meist derb, obwohl nicht

lederig. Drüsen massig bis sehr lang.

Abgrenzung: Durch den steiferen Habitus und die zusammengedriickten
Stacheln von der folgenden Subserie klar zu unterscheiden. Nur Pflanzen

sonniger Standorte der Bellardiani haben mitunter etwas breitere Stacheln,

zumal bei R. glandulosus Bell., aber dann sind die Blatter doch meist gross und

schlaff und ist die ganze Pflanze viel grober; überdies ist dann nur ein kleine

Teil der Stacheln zusammengedrückt.
Ök.: In massig dichten Waldern und an Waldrandern, vor allem in den

Mittelgebirgen.

Geogr.: Von Norddeutschland und den mittlerenNiederlanden im Norden,
bis Ungarn, die Alpen und die Pyrenaen im Siiden; auch im Mittelengland.

Subserie b. Bellardiani Bab. Brit. Rub. 38. 1869

Lectotypus: R. glandulosus Bell.

Syn.: Subserie Irritantes Focke, Syn. Rub. Germ. 358. 1877.

Subserie Aciculati rocke, Syn. Rub. Germ. 358. 1877.

Serie Imbelles Watson, in Joum. Ecol. 33 : 344. 1946.

Stacheln des Schösslings und des Blütenastes mitunter zwar zahlreich,
aber doch immer nadelig oder pfriemlich, nicht siegelig. Blatter meist schlaff,
oft gross. Drüsen lang bis sehr lang.

Ök.; Bis in sehr tiefen Schatten und hoch im Gebirge, mitunter fast bis

zur Baumgrenze. Je nördlicher, desto mehr in tieferen Gegenden, aber desto

strenger auf den Wald beschrankt.

Geogr.: Wie bei der Serie.

VIII. TRIVALES P. J. MÜLLER, in Flora. 41 : 177. 1858.

Lectotypus: R. caesius L.

Syn.: Subsektion Caesii (Lej.) Focke, Spec. Rub. 3: 252. 1914
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Sektion Caesii Lej. in Lej. et Court. Comp. Fl. Belg. 161. 1831.

Sektion Glaucobatus Dum. Mon. Ronce Fl. Beige 19. 1863.

Sektion Triviales (P. J. Müller) Sudre, Rub. Pyr. 7. 1898.

Schössling bereift. Nebenblatter meist (lineal-)lanzettlich. Blatter oft ge-

lappt. Aussere Seiienblattchen sitzend oder kurz gestielt (kürzer als 2mm.).

Blütenstand meist unregelmassig gebildet, oft mehr oder weniger dolden-

traubig. Blüten meist gross, mit breiten Petalen. Staubfaden meist kaum

langer als die Griffel.

Abgrenzung: Durch die Serie Corylifolii mit allerlei anderen Subsektionen

und mit dem Subgenus Idaeobatus verbonden (siehe weiter unten bei der er-

wahnten Serie).

Serie A. Corylifolii Focke, in Abh. naturw. Ver. Br. 1: 277. 1868.

Lectotypus: R. corylifolius Sm.

Syn.: Serie Degenerati Genev. Essai. 22. 1869.

Serie Mollescentes Genev. Essai. 26. 1869.

Serie Adenophori Genev. Essai. 30. 1869, non Focke, Syn. Rub. Germ.

247. 1877.

Serie Tomentelli Genev. Essai. 38. 1869.

Serie Dumosi Genev. Essai. 41. 1869.

Serie Pubicaules Genev. Essai. 60. 1869.

SerieSub-Radulae Watson, in Journ. Ecol. 33 : 344. 1946

Die Arten dieser Serie zeigen alle eine Kombination von einigen der nach-

folgenden Merkmale. Keine Art weist sie alle auf und fast kein Merkmal ist

bei allen Arten vorhanden. Es handelt sich um folgende Merkmale:

Schössling stark verzweigt, rund oder stumpfeckig, kahl, bereift; die Zahl

der Stieldrüsen ist im Verhaltnis zu der Ungleichhek der Stacheln gering;

Nebenblatter (lineal-)lanzettlich, mitunter sogar schmal eirund; Blattstiel bei

trockenem Material mit einem dünnen Stück mit dem Schössling verbunden;
Blattstiel am Grunde weissbereift; Blatter im Herbst ganz abfallend;

Blattchen sich mit den Randern deckend; Blattchen konvex oder mit welligem

Rande, wodurch die Pflanze, vor allem zusammen mit dem verzweigten

Schössling einen unordentlichen Eindruck vermittelt; aussere Seitenblattchen

sitzend oder sehr kurz gestielt; Endblattchen oft breit; Blütenast kahl oder

mit angedrückten, kurzen Haaren; Blütenstand unregelmassig verzweigt, dol-

dentraubig oder schief gabelig; Astchen lang und schlank, filzig mit kurzen

anliegenden Haaren untermischt und kurzdrüsig; Kelchzipfel filzig, abstehend

oder die Frucht umfassend; Kronblatter breit eirund oder fast kreisrund, gross;

Staubfaden kaum langer als die Griffel; Früchtchen gross, oft bereift; Blüte-

zeit von Mai bis zum Herbst.

Abgrenzung: Eme schwienge Gruppe von Formen, die mtermediar smd

zwischen R. caesius L. und Arten aus allen anderen Subsektionen und dem

Subgenus Idaeobatus. Einige sind unmittelbare Hybriden, andere Formen sind

offenbar aus Abspaltung und Rückkreuzung hervorgegangen. Es ist eine

Gruppe, die noch in voller Entwickelung begriffen ist, und von der nur einige
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Formen mehr oder weniger stabilisiert sind. Es ist unmöglich alle Sonderfor-

men, die oft fast oder ganz steril sind, zu beschreiben. Nur die stabilisiertesten

Formen kommen dazu in Betracht, obwohl die Variation innerhalb der Species
auch dann meist noch erheblich grösser ist als bei Taxa anderer Subsektionen.

Durch die grosse Variation ist es schwierig, die Grenzen innerhalb der Gruppe

zu ziehen; nur selten wird man eine völlige Übereinstimmung mit der Be-

schreibung, geschweige denn mit der Typuspflanze, finden. Demzufolge ist

die Nomenklatur fast unentwirrbar.

Ebensowenig wie man innerhalb der Serie die Art genau umschreiben

kann, ist es möglich eine genaue. Grenze zu ziehen zwischen diese und andere

Serien. Im Feld sind Corylifolii in der Regel wohl zu erkennen durch den

Habitus, der aus einer Kombinationder obenerwahnten Merkmale hervorgeht.
Besonders wenn die unter der Subsektion erwahnten Merkmale verhanden

sind, ist die Sache wohl klar. Zeigt eine Planze wenig Triviales-Merkmale,

dann ist sie schwerlich als solcher zu erkennen. Andererseits ist es schwierig,
den Unterschied mit R. caesius zu erkennen, wenn fast alle Merkmale verhan-

den sind.

Die Ursache aller Schwierigkeiten liegt in dem grossen Mass der Frucht-

barkeit des R. caesius (sehe Paragraphen 3), wozu auch kommt, dass die

Hybriden gewöhnlich fruchtbarer sind als die der anderen Arten. In den fol-

genden Generation kann dann verschiedenes stattfinden. Am deutlichsten ist

dies bei den Arten, die völlig amphimiktisch sind, wie R. ulmifolius Schott.

Von diesen Arten kann man unzahlige Bastarden mit R. caesius finden.

Ök.: Vor allem an gestörten Stellen auf allerlei Bodenarten, obwohl nur

selten auf jungem Ton; auf trockenem sowohl als auf feuchtem Boden. Fast

nie in mehroder weniger natiirlichenVegetationen, Erlenbruch ausgenommen.

An Strassen, Eisenbahnen, Deichen, in angepflanzten Hecken, an Garten-,

Acker-, und Wiesenseiten. Nur selten in Knicks oder Gebiischen, die nicht

neulich angepflanzt worden sind.

Geogr.: In ganz Europa, den aussersten Norden und Nordosten ausge-

nommen; daneben kaum im aussersten Siiden.

Subserie a. Orthacanthi Focke, Syn. Rub. Germ. 388. 1877.

Lectotypus: R. orthacanthus Wimm.

Syn.: Serie Adenophori Genev. Essai. 30. 1869, non Focke, Syn. Rub.

Germ. 247. 1877.

Schösslingstacheln sehr ungleich, mit allerlei Ubergangen; zahlreiche Drü-

senborsten und lange Drüsen vorhanden, auch im Blütenstand; Blütenstand

oft weniger unregelmassig als bei den Sepincoli, oft Starr, rispig. Reife Frucht

schwarz, oft bereift.

Abgrenzung: Durch die vielen, langen Stieldrüsen und die Drüsenborsten

zeigt diese Subserie viel Übereinstimmung mit den Glandulosi, von denen sie

durch einige typische Triviales-Merkmale verschieden ist. Die Ahnlichkeit mit

den iGlandulosi ist mitunter anscheinend grösser als mit den Sepincoli, so dass

eine Spaltung in Subseriën bei dieser Serie ohne weiteres notwendig ist. Ande-

rerseits ist es wegen des Vorhandenseins typischer Merkmale dieser Subsektion

unmöglich, die Sepincoli und Orthacanthi nicht eng zu verbinden.
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ök.: Vor allem auf trockenem oder massig feuchtem Boden; an Stellen,

wo storende Einflüsse nicht zu rezent sind oder nicht so erheblich.

Geogr.: In ganz Europa, den aussersten Norden und Nordosten und die

südeuropaischen Halbinseln ausgenommen; jedoch wohl in Portugal.

Subserie b. Sepincoli Weihe ex Focke, Syn. Rub. Germ. 394. 1877.

Lectotypus: R. dumetorum Wh.

Syn.: Serie Dumosi Genev. Essai. 41. 1869.

Serie Tomentelli Genev. Essai. 38. 1869.

Serie Pubicaules Genev. Essai. 60. 1869.

Schösslingstacheln nicht oder nur wenig ungleich; keine oder einzelne

Drüsenborsten; Drüsen auf dem Schössling fehlend oder wenig zahlreich und

kurz; Drüsen im Blütenstand kurz; Blütenstand meist doldentraubig oder schief

gabelig. Reife Frucbt schwarz, meist bereift.

Abgrenzung: S. bei den Subseriën Orthacanthi und Pruinosi.

ök.: Vor allem an neulich gestörten Stellen auf trockenem bis sehr feuch-

tem Boden.

Geogr.: In ganz Europa, den aussersten Norden und Nordosten ausge-

nommen.

Subserie c. Pruinosi Beek nov. subs.

Holotypus: R. pruinosus Arrh.

Turio pruinosus, glaucus vel glauco-fuscus, aculeis plerumquesubaequalibus,purpureis,

plusminusve subulatis, glandulis saepe sparsis vel eglandulosus. Foliola plerumque lobata;

foliolum terminale late ovatum vel cordatum, saepe trifidum. Petala alba; fructus maturus

plerumque rubro-ater, pruinosus et pilosissimus.
Subseries intermedius inter R. idaeo L. et R. caesio L. Probaliter e hybridis stabili

satis earum specierum.

Schössling bereift, blaugrün, oder blaulich braun, mit meist wenig un-

gleichen, braunpurpernen, mehr oder weniger pfriemlichen Stacheln besetzt;
Drüsen meist wenig zahlreich oder ganz fehlend. Blatter meist lappig; End-

blattchen breit eirund oder herzförmig, oft dreilappig. Blüten weiss. Reife

Frucht meist rötlich schwarz, meist bereift und behaart.

Abgrenzung: Intermediar zwischen R. idaeus L. und R. caesius

einigt viele typische Triviales-Merkmale

L. Ver-

meist mit der rötlichen, haarigen

Frucht und den zum Teil gefiederten Blattern des R. idaeus. Etwas schwieng

ist die Stellung des R. phoenicacanthus Beek, die zahlreiche, oft lange Drüsen

führt und schwarze, kahle Früchte hat. Die dunkelpurpemen Stacheln, die

oft dreilappigen Endblattchen und der aufgehende Wuchs zeigen jedoch

deutlich die Verwandtschaft mit R. idaeus.

Ök.: An allen erdenklichen Standorten, auf trockenem oder feuchtem,

magerem oder reichem, sauerem oder kalkreichem Boden, im Schatten oder

an der Sonne.

Geogr.: Vom mittleren Skandinavien bis Mitteldeutschland allgemein ver-
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breitet; seltener bis die Alpen und Mittelfrankreich, und westlicher; auch auf

den Britischen Inseln.

Serie B. Caesii (Lej.) Bab. Brit. Rub. 39. 1869.

Lectotypus: R. caesius L.

Syn.: Subserie Caesii (Lej.) Focke, Syn. Rub. Germ. 358. 1877

Schössling niedrig bogig oder niedergestreckt, mit zahlreichen, kleinen,

ungleichen, meist krummen Stacheln und zerstreuten, kurzen Stieldrüsen, die

mitunter sogar ganz fehlen; Nebenblatter lanzettlich; aussere Seitenblattchen

ungestielt; Blütenstand unregelmassig gebildet; Blüten fast immer rein weiss;

reife Frucht durch einen dicken Wachsüberzug blau; Blütenstaub fast ganz

fertil.

Abgrenzung: Schwerlich von den Corylifolii abzugrenzen; zeigt die dort

erwahnten Merkmale jedoch nicht nur zum Teil, sondern alle oder fast alle.

Die klarsten Unterschieden sind an der Frucht zu beobachten: diese ist bei

der Serie Triviales gut entwickelt und blau, bei den Corylifolii doch oft zum

Teil fehlschlagend und schwarz, mit einem nur leichten Wachsüberzug. Auch

die Fertilitat des Blütenstaubs ist ein klares Merkmal.

Ök.: An allen erdenklichen Standorten auf Kalkboden.

Geogr.: In ganz Europa, den aussersten Norden und Siiden ausgenommen;

nach Osten in das mittlere Asien bis an den Altai und bis in Kaschmir.

B. DIE SEKTION RUBUS IM GELDRISCHEN DISTRIKT

1. Was ist der geldrische Distrikt ?

Der geldrische Distrikt umfasst die pleistozanen Sandböden der mittleren

Niederlande (s. Karte a). Im Süden, Westen und Nordwesten gibt es eine

deutliche Grenze, weil die pflanzengeographische Grenze zugleich eine geo-

graphisöhe oder geologische Grenze ist: jenseits der Grenze gibt es Wasser,

oder Ton- oder Tiefmoorböden. Nordostwarts schliesst das Gebiet sich ohne

deutliche Grenze an das nordniederlandische und norddeutsche Tiefland an.

Auch pflanzengeographisch kommt dies zum Ausdruck. Im allgemeinen ist die

Ahnlichkeit mit Norddeutschland vorherrschend. Nur durch das Fehlen

mehrerer subborealen Arten zeigt sich das südlichere Klima. Mit südlicheren

Gegenden gibt es weniger Gemeinsames. Hauptsachlich am Rande gibt es

einige Arten, die durch die Taler der Flüsse nordwarts gekommen sind.

Meist werden die südlichen und südöstlichen Abhange der Veluwe den

Rhein und Ijssel entlang zum subzentreuropaischen Distrikt gezahlt (das den

mittleren Teil der östlichen Niederlande umfasst). Auch batologisch erweist

sich dies als richtig. Weil die meisten Arten jedoch auch noch etwas ausserhalb

des schmalen Randes den Rhein entlang vorgefunden sind, und der Fluss ge-

rade eine deutliche Grenze darstellt, habe ich die Arten dieses Randes mitauf-

genommen.

Eine weitere Einschrankung der Zahl der Arten wird dargestellt, indem
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es im Gebiet nur kalkarme oder sogar sauere Sandböden gibt. Grosse Teile

des Distriktes sind nahrstoffarme, sauere, jetzige oder ehemalige Heide- und

Sanddünengebiete. Deshalb fehlen kalkliebende Arten ganz. Daneben gibt es

kaum alte Walder auf reichen Boden, so dass Arten dieser Walder auch

selten sind.

2. Geographie

Die geographische Lage des Gebietes bat selbstverstandlich ihre Konze-

quenzen für das Vorkommen der verschiedenen Taxa. Einige Serien oder

sogar Subsektionen fehlen ganz oder beinahe. Die Poiretiani mit ihrer süd-

lichen Verbreitung finden sich hier nicht. Die Subsektion Glandulosi fehlt

durch die Lage im Tiefland und das Fehlen alter, reicher Walder. Die Appen-
diculati sind als Pflanzen des Hügellandes nur sparlich vertreten.

Dagegen ist die Vertretung der hauptsachlich nordeuropaischen Nitidi

viel starker. Noch starker gilt das für die nordwesteuropaischen Hayneani und

Piletosi, im Gegensatz zu der Serie Discolores, deren Arten vor allem im

südlichen Europa vorkommen und von denen hier nur einige wenig typische

Arten vertreten sind.

Überhaupt kann gesagt werden, dass die im geldrischen Distrikt allge-
meinen Arten die des norddeutschen Tieflandes sind. Darin stimmt das Gebiet

mit dem drentischen Distrikt überein. Jedoch gibt es ebenso wie bei der

übrigen Flora einen deutlichen Unterschied. Mehrere Arten des drentischen

Distriktes finden sich auch zwar im geldrischen noch, aber nur vereinzelt

( R. glandithyrsus Braun; R. chlorothyrsus Focke; R. arrhenii (Lange) Lange;

R. discors Beek; R. egregius Focke).
Die Übereinstimmung mit dem subzentreuropaischen und dem Kreide-

distrikt ist viel geringer. Viele Arten des Rheingebietes und der Ardennen, die

in diesen Distrikten noch vorkommen, und mitunter sogar allgemein sind,
fehlen im geldrischen Distrikt.

Auch mit dem kempischen Distrikt gibt es einen wesentlichen Unterschied.

In diesem Distrikt finden sich noch mehrere submitteleuropaischen Arten, die

im geldrischen Distrikt fehlen, z.B. R. pallidus Wh.; R. gremlii Focke; R.

loehrii Wirtg.; ebenso wie R. libertianus Wh., die vor allem in Belgien wachst.

Einige südatlantische Arten, die sich in der Provinz Zeeland noch auf-

finden, fehlen im geldrischen Distrikt.

Auffallig ist, dass einige Arten hauptsachlich östlich des Gebietes vorkom-

men. Sie wachsen im drentischen sowohl als im subzentreuropaischen und

Kreidedistrikt, aber kommen kaum oder gar nicht weiter westlich vor in den

Niederlanden (R. glandulosus Bell.; R. rudis Wh.; R. banningii Focke; R.

schlechtendalii Wh. ex Link). Möglicherweise spielt dabei die Minimumtem-

peratur oder die Kontinentalitat eine Rolle.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der geldrische Distrikt was

das Genus Rubus betrifft pflanzengeographisch zum nördlichen Europa gehort,

wobei das mildere Klima eher im Fehlen nördlicher Arten zum Ausdruck

kommt, als im Vorkommen südlicher. Die Anwesenheit der Arten des mittel-

europaischen Hügellandes ist gering; südliche Arten fehlen.
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3. ökologie

Nicht nur durch die geographische Lage wird die Zahl der Arten be-

schrankt, sondern auch die Beschaffenheit des Gelandes und des Bodens, und

allerlei andere Milieufaktoren üben hierauf Einfluss aus. Wir bemerkten schon,

dass die Arten des Hügel- und Berglandes selten sind. Das ist umso deutlicher,

weil es meist kalkliebende Arten sind; im geldrischen Distrikt ist der Boden ja

rneist kalkarm.

Ausserdem sind, obwohl es ausgedehnte Waldungen gibt, Walder auf

nahrstoffreichen Boden, und dann vor allem alte Walder, selten. Dadurch

sind die Aussichten für Arten, die vorzugsweise in derartigen Waldern wach-

sen, gering (z.B. R. glandulosus Bell., R. sulcatus Vest).

Dagegen haben die Arten saurerer Boden hier optimale Möglichkeiten

(die Serien Nitidi, Semisuberecti, Hayneani und Piletosi).

4. Die Verbreitung innerhalb des Distriktes

Durch die Lage und die verschiedenen ökologischen Umstande werden

auch bemerkenswerte Unterschiede innerhalb des Gebietes dargestellt. Wir

können vier Gebiete nachweisen, die ziemlich stark auseinanderlaufen:

a. das Grenzegebiet mit dem drentischen Distrikt in Salland, wo noch nörd-

liche Arten aufgefunden werden, die weiterhin fehlen, z.B. R. glandithyr-

sus Braun und R. discors Beek. Die typisch mitteleuropaischen Arten fehlen

ganz. Es ist ein Gebiet, wo die typischen Arten des norddeutschen Tief-

landes wachsen, ohne jeden anderen Einfluss.

b. die mageren Gebiete der mittleren Veluwe, des utrechtschen Hügel-
rückens und des Goois. Dieses Gebiet ist arm an Arten. Hauptsachlich

findet man hier die Nitidi und die allgemeinsten Hayneani (R. lacinia-

tus ssp. selmeri (Lindg.) Beek) und Piletosi (R. gratus Focke) und weiter

R. phoenicacanthus Beek. Keine Art wird nur in diesem Gebiet gefunden.

c. die feuchten, etwas reicheren Teile die Ijsselebene entlang, in der geldri-

schen Ebene und die Grenzen mit dem Haffdistrikt entlang. Die Brom-

beerflora dieses Gebietes ist reich. Nur einzelne Arten des geldrischen
Distriktes fehlen. Es ist dieses Gebiet, das hauptsachlich das Bild der Brom-

beerflora des geldrischen Distriktes bestimmt.

d. der schmale, mehr subzentreuropaische Rand der Abhange den Rhein und

den südlichen Teil der Ijssel entlang. Dieses Gebiet hat ziemlich viele

Arten, die im übrigen geldrischen Distrikt nicht vorkommen (R. heterocli-

tus Wirtg., R. montanus ssp. thyrsanthus (Focke) Hal., R.trichanthus Beek,
R. adornatus P. J. Müller ex Wirtg., R. micans Godr., R. wahlbergii Arrh.).
Ausser der letzten Art finden sie sich alle jedoch im subzentreuropaischen

oder Kreidedistrikt. Andererseits fehlen hier alle nördlichen Arten, die in

dem unter c. erwahnten Gebiet doch gerade noch, obwohl vereinzelt, vor-

kommen (R. laevicaulis Beek, R. chlorothyrsus Focke, R. arrhenii (Lange)

Lange), ebenso wie einige allgemeine Arten anderer Teile des Distriktes

(z.B. R. weihei Kohier ex Wimm. et Grab., R. lindleyanus Lees, R. phoeni-

cacanthus Beek).
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5. Übersicht der im Gebiet aufgefundenen Taxa

SEKTION RUBUS

I. SUBSEKTION FRUTICOSI WIMM. ET GRAB

A. Serie Nitidi Lees

1. R. sulcatus Vest

2. R. nessensis Hall

3. R. scissus Wats.

4. R. ammobius Focke

5. R. fruticosus L.

B. Serie Semisuberecti Focke

6. R, divaricatus P. J. Müller

7. R. discors Beek

8. R. affinis Wh. et N.

9. R. heteroclitus Wirtg.

II. SUBSEKTION DISCOLORES GENEV.

C. Serie Hayneani Tratt.

10. R. adspersus Wh. ex Weber

11. R. laciniatus Willd. a. ssp. laciniatus

b. ssp. selmeri (Lindg.) Beek

12. R. rhombifolius Wh.

13. R. lindleyanus Lees

14. R. scoliacanthus Beek

15. R. laevicaulis Beek

16. R. incurvatus Bab.

D. Serie Candicantes Lees

17. R. montanus ssp. thyrsanthus (Focke) Hal. a- var. thyrsanthus

ft. var. citriodorus (Bouly de

Lesd.) Beek

E. Serie Discolores

18. R. confluentinus Wirtg.

19. R. lasiocladus (Focke) Beek

20. R. procerus P. J. Müller

21. R. geniculatus Kalt.

F. Serie Piletosi Genev.

22. R. trichanthus Beek

23. R. macrophyllus Wh. et N.

24. R. gratus Focke

25. R. silvaticus Wh. et N.

26. R. chlorothyrsus Focke

G. Serie Erythranthi Genev.

27. R. hypomalacus Focke

28. R. arrhenii (Lange) Lange
29. R. sprengelii Wh.

III. SUBSEKTION APPENDICULATI GENEV.

H. Serie Grandifolii Focke

30. R. weihei Kohier ex Wimm. et Grab.
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31. R. glandithyrus Braun
a-

var. glandithyrsus

p. var. incisus Beek

I. Serie Egregii Frid. et Gel.

32. R. egregius Focke

33. R. conothyrsus Focke

34. R. insulariopsis Weber «. var, rectispinus Beek

J. Serie Vestiti Focke

35. R. pyramidalis Kalt. a- var. pyramidalis

p. var. foliosus Kalt.

36. R. vestitus Wh. a. var. vestitus

p. var. diversifolius Lees

37. R. adornatus P. J. Muller ex Wirtg.

K. Serie Radulae Focke

38. R. granulatus M. et L.

39. R. foliosus Wh.

L. Serie Bracteati Genev.

40, R. micans Godr.

41. R. proiectus Beek

IV. SUBSEKTION TRIVIALES P. J. MÜLLER

M. Serie Corylifolii Focke

a. Subserie Orthacanthi Focke

42. R. pyracanthus Lange ex Frid. et Gel.

43. R. hystricopsis Frid.

b. Subserie Sepincoli Wh. ex Focke

44. R. ciliatus Lindg.

45. R. dumetorum Wh. a- var. dumetorum

ff. var. pilosus Wh. et N.

46. R. wahlbergii Arrh.

47. R. laschii Focke

c. Subserie Pruinosi Beek

48. R. pruinosus Arrh.

49. R. phoenicacanthus Beek

N. Serie Caesii (Lej.) Bah.

50. R. caesius L.
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II. TAXONOMISCHER TEIL

1. Bestimmungsschlüssel

a. Systematische Schlüssel

a. Schlüssel zur Bestimmung der Subsektionen, Serien und Sub-

seriën

1 a. Schösslinge (fast) unverzweigt, fast aufrecht, kraftigere bisweilen

hochbogig mit niedergebogener Spitze, die selten im Herbste wur-

zelt; Kelchzipfel grün, mit scharf abgesetztem weissem Rande,

selten graulich und dann auch die Unterseiten der oberen Blatter

graulich; Pflanzen mit Wurzelbrut

. I. Subsektion Fruticosi Wimm. et Grab 4

b. Schösslinge bogig, niedergestreckt oder kletternd mit im Herbste

wurzelnder Spitze; wenn etwa aufrecht, dann doch immer im

Herbste wurzelnd und ausserdem stark verzwelgt; Kelchzipfel fast

immer grau- oder weissfilzig; keine Wurzelbrut 2

2 a. Aussere Seitenblattchen (fast) sitzend (Stielchen kürzer als etwa

2 mm.); Nebenblatter (lineal-) lanzettlich; Blütenstand unregel-

massig gebildet, oft etwa doldentraubig; Kelchzipfel graufilzig;

Blütenstand meist nur filzig, ohne lange Haare

. IV. Subsektion Triviales P. J. Müller . . . .13

b. Aussere Seitenblattchen fast immer deutlich gestielt, selten fast

sitzend, aber dann dieBlütenstande traubig oder rispig; Blütenstand

fast immer mit mehr oder weniger zahlreichen langen Haaren . .

3

3 a. Schössling ohne Stieldrüsen oder kleine Stachelchen, mit fast

gleichen Stacheln, oder selten mit vereinzelten Stieldrüsen oder

Stachelchen; Blütenstand ohne oder mit sehr sparlicher Bedrüsung

.

II. Subsektion Discolores P. J. Müller
....

5

b. Schössling mit Stieldrüsen und kleinen Stachelchen auf den Seiten,

selten ohne diese, aber dann der Blütenstand erheblich drüsig .

. III. Subsektion Appendiculati Genev 9

4 a. Schössling ganz aufrecht; Blütenstand traubig, wenig bewehrt,

drüsenlos A. Serie Nitidi Lees

b. Schössling mit überhangendem Zipfel; Blütenstand zusammenge-

setzt, meist derb bewehrt, selten auch mit einzelnen Stieldrüsen

B. Serie Semisuberecti Focke

5 a. Bliitenstand einfach oder zusammengesetzt traubig, wenig be-

stachelt, mit aufsteigenden Seitenastchen; Schössling gefurcht;

Blatter unterseits grau- oder weissfilzig, Szahlig mit fast sitzenden

ausseren Seitenblattchen .
.

. . D. Serie Candicantes Lees

b. Blütenstand rispig; Blatter grün, grau oder weiss, mit gestielten

ausseren Blattchen oder zum Teil 3- oder 4zahlig ....

6

6 a. Blatter grösstenteils 3zahlig; wenn Szahlig, dann die Staubfaden

kürzer als die Griffel; Pflanzen zart mit runden oder stumpfec-
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kigen Schösslingen; Kelchzipfel meist etwa abstehend oder aufrecht

G. Serie Erythranthi Genev.

b. Blatter Szahlig; Staubfaden meist langer als die Griffel; Pflanzen

derb mit eckigen Schösslingen, selten schwacher, mit runden oder

stumpfeckigen Schösslingen, aber dann die Kelchzipfel deutlich

zurückgeschlagen 7

7 a. Blatter grün, schlaff; Blütenstand mit schwachen oder mit wenig
zahlreichen Stacheln; Staubblatter oft haarig

F. Serie Piletosi Genev.

b. Blatter, wenigstens die oberen im Blütenstand, graulich oder weiss-

lich filzig; Blütenstand derb bewehrt; Staubblatter kahl
...

8

8 a. Auch die Schösslingsblatter unterseits weisslich filzig ....

E. Serie Discolores

(lm Tiefschatten ist eine Art, R. geniculatus Kalt., an den Blattunter-

seiten mitunter fast. grün. Diese lasst sich dann erkennen durch die
grossen,

ausgepragt elliptischen Blatter, mit oben knieartig gebogenen Stielchen.)

b. Schösslingsblatter grün oder kaum graufilzig; im Blütenstand

höchstens die oberen weisslich filzig

C. Serie Hayneani Tratt.

9 a. Der Blütenstand mit zahlreichen Stieldrüsen bildet einen starken

Gegensatz zum wenig oder gar nicht drüsigen Schössling .

H. Serie Grandifolii Focke

b. Kein starker Gegensatz zwischen der Bedrüsung des Blütenstandes

und der des Schösslings, obwohl die Stieldrüsen mitunter im Blüten-

stand zwar etwas zahlreicher sind 10

10 a. Schössling dichtbehaart mit durchwirrten Haaren oder die Blatt-

unterseiten mit langen kammartig gedrangten Haaren ohne Stern-

filz J. Serie Vestiti Focke

b. Schössling kahl bis ziemlich stark, aber dann abstehend, behaart;

Blatter nicht mit auffalligen kammartig gedrangten Haaren, wenn

sie nicht daneben filzig sind 11

11a. Schössling nicht rauh, mit nur zerstreuten oder fast ohne kleine

Stachelchen; Blatter starr, fein gesagt, meist fein zugespitzt .

I. Serie Egregii Frid. et Gel.

b. Schössling rauh durch kleine Stachelchen und Stieldrüsen; Blatter

meist mittelmassig bis grob gesagt 12

12 a. Übergange zwischen den grossen und den kleinen Stacheln fehlend;

Stachelhöcker fehlend; Stieldrüsen im Blütenstand kürzer als der

Durchmesser der Stielchen
. . . .

K. Serie Radulae Focke

b. Zerstreute Stachelhöcker und Übergange zwischen den grossen und

kleinen Stacheln anwesend; Stieldrüsen im Blütenstand zum Teil

langer als der Durchmesser der Stielchen

L. Serie Bracteati Genev.

13 a. Frucht sehr stark bereift, blau, wohl entwickelt

N. Serie Caesii (Lej.) Bab.

b. Frucht nicht oder wenig bereift, schwarz; wenn etwas starker be-

reift zum Teil fehlschlagend . .
.

M. Serie Corylifolii Focke 14
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14 a. Stacheln fast immer dunkei braunpurpern; Endblattchen oft

Slappig oder geteilt; Blattstiel kürzer als die ausseren Seiten-

blattchen Mc. Subserie Pruinosi Beek

b. Stacheln grim, braun, gelb oder rötlich; Blatter kahl bis dicht-

haarig; Endblattchen nur selten Slappig oder geteilt; Blattstiel

etwa ebenso lang wie oder langer als die ausseren Blattchen
.

.15

15 a. Stieldrüsen zahlreich und lang; Schössling mit zahlreichen Über-

gangen zwischen den grossen und den kleinen Stacheln, den Stiel-

drüsen und den Stachelhöckern

M a. Subserie Orthacanthi Focke

b. Stieldrüsen fehlend, wenig zahlreich oder kurz; Schössling mit

gleichen Stacheln oder mit von den grossen Stacheln deutlich

getrennten, zerstreuten kleinen Stachelchen

M b. Subserie Sepincoli Wh. ex Focke

/?. Schlüssel zur Bestimmung der Arten, Unterarten und

Varietaten

A. Serie Nitidi Lees

1 a. Schösslingsstacheln kegelig oder pfriemlich, am Grunde nicht ver-

breitert 2

b. Stacheln in der Mitte des Schösslings aus breitem Grunde zu-

sammengedrückt 3

2 a. Schösslingsstacheln kegelig, wenig zahlreich, meist dunkei braun-

purpem 2. R. nessensis Hall

b. Schösslingsstacheln pfriemlich, zahlreich, grün, braun oder rötlich

3. R. scissus Watson

3 a. Fruchtknoten dichtbehaart; Blatter unterseits lang- und weich-

haarig, graulich 4. R. ammobius Focke

b. Fruchtknoten kahl oder kaum behaart; Blatter unterseits meist

grün und sparlich bis massig behaart 4

4 a. Staubfaden langer als die Griffel; Schössling tiefrinnig .

1. R. sulcatus Vest

b. Staubfaden etwas kürzer als die Griffel; Schössling flachseitig
5. R. fruticosus L.

B. Serie Semisuberecti Focke

1 a. Fin starker Gegensatz zwischen dem sehr derb und dicht bestachel-

ten Schössling und Blattstiel und dem wenig bestachelten Blüten-

stand; Endblattchen mit herzförmigem Grunde; Schössling behaart

7. R. discors Beek

b. Schössling und Blütenstand etwa im selben Masse bewehrt; selten

ist die Bewehrung des Blütenstandes etwas geringer, aber dann ist

das Endblattchen am Grunde abgerundet; Schössling kahl oder

selten kaum behaart 2

2 a. Pflanze dunkei, blaulich grün mit nicht sehr zahlreichen, langen.



42

schlanken Stacheln, die namentlich am Schössling gewöhnlich ge-

rade sind 8, R. affinis Wh. et N.

b. Pflanze frisch grün, entweder mit gekrümmten oder mit sehr zahl-

reichen Stacheln 3

3 a. Endblattchen mit herzförmigen Grunde; Blütenstand mit sehr

zahlreichen Stacheln; Fruchtboden behaart

9. R. heteroclitus Wirtg.

b. Endblattchen am Grunde rund oder seicht ausgerandet; Blüten-

stand massig dicht bewehrt; Fruchtboden kahl

6. R. divaricatus P. J. Müller

C. Serie Hayneani Tratt.

1 a. Blatter zum Teil 3- oder 4zahlig . . 14. R. scoliacanthus Beek

b. Samtliche Blatter Szahlig 2

2 a. Griffel rötlich 12. R. rhombifolius Wh.

b. Griffel gelb- oder grünlich 3

3 a. Aussere Blattchen sitzend oder kurz gestielt; Blütenstand filzig,

wenig bewehrt 15. R. laevicaulis Beek

b. Aussere Seitenblattchen deutlich gestielt; Blütenstand abstehend

behaart, derb bewehrt 4

4 a. Blüten deutlich blass oder lebhaft rosa 5

b. Blüten weiss oder fast weiss 6

5 a. Staubfaden weit langer als die Griffel; Sagezahnen mit ausser-

ordentlich langen Spitzchen, wodurch der Blattrand fast gefranst

ist 16. R. incurvatus Bab.

b. Staubfaden etwas kürzer bis wenig langer als die Griffel; Sage-

zahnen mit feinen oder ohne Spitzchen, oder die Blattchen zu-

sammengesetzt 11. R. laciniatus Willd. 8

6 a. Blütenstand mit waagerecht abstehenden Seitenastchen;Kelchzipfel

ausgepragt zurückgeschlagen . . . .13 R. lindleyanus Lees

b. Blütenstand meist mit aufrechtabstehenden Seitenastchen; Kelch-

zipfel etwa abstehend, mitunter fast aufrecht oder locker zurück-

geschlagen 7

7 a. Endblattchen regelmassig eirund-elliptisch; Schössling ziemlich

dicht behaart 10. R. adspersus Wh. ex Weber

b. Endblattchen breit eirund-rhombisch, rhombisch, umgekehrt ei-

rund oder fast kreisrund; Schössling kaum behaart
....

11. R. laciniatus Willd. 8

8 a. Blatter doppelt oder dreifach zusammengesetzt

11 a. R. laciniatus ssp. laciniatus

b. Blatter mit einfachen Blattchen

11 b. R laciniatus ssp. selmeri (Lindg.) Beek

D. Serie Candicantes Lees

1 a. Schössling kahl

17a α. R. montanus ssp. thyrsanthus (Focke) Hal. var thyrsanthus
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b. Schössling etwas behaart

17aβ. R. montanus ssp. thyrsanthus var. citriodorus (Bouly de

Lesd.) Beek

E. Serie Discolores

1 a. Schössling reichlich behaart 2

b. Schössling kahl oder kaum behaart 3

2 a. Endblattchen breit rhombisch oder fast kreisrund; Seitenastchen

den Blüten naher geteilt . . 19. R. lasiocladus (Focke) Beek

b. Endblattchen eirund, elliptisch oder umgekehrt eirund; Seiten-

astchen dem Grunde naher geteilt

18. R. confluentinus Wirtg.

3 a. Blütenstand mit zahlreichen, etwa geraden Stacheln; Endblattchen

elliptisch, knieartig mit ihren Stielchen verbunden
....

21. R. geniculatus Kalt.

b. Blütenstand mit massig zahlreichen, gekrümmten Stacheln; End-

blattchen eirund, breit rhombisch oder umgekehrt eirund mit ge-

raden Stielchen 20. R. procerus P. J. Müller

F. Serie Piletosi Genev.

1 a. Schössling stumpfeckig mit zahlreichen, gekrümmten, kurzen

Stacheln; Fruchtknoten behaart . . 25. R. silvaticus Wh. et N.

b. Schössling etwa scharfeckig, mit geraden Stacheln, oder die Frucht-

knoten kahl 2

2 a. Fruchtknoten behaart; Antheren dicht behaart

22. R. trichanthus Beek

b. Fruchtknoten kahl; Antherenkahl oder selten etwas behaart . . 3

3 a. Blütenstand lang und bis oben durchblattert, mit zahlreichen

Stacheln; Staubfaden meist etwas kürzer als die Griffel, selten

kaum langer 26. R. chlorothyrsus Focke

b. Blütenstand kurz oder mit blattloser Spitze; Staubfaden weit langer
als die Griffel 4

4 a. Schössling dichthaarig; Kelchzipfel ausgepragt zuriickgeschlagen

23. R. macrophyllus Wh. et N.

b. Schössling wenig behaart oder fast kahl; Kelchzipfel etwa ab-

stehend, selten schwach zurückgeschlagen . . 24. R. gratus Focke

G. Serie Erythranthi Genev.

1 a. Blüten lebhaft rosarot 29. R. sprengelii Wh.

b. Blüten weiss oder blass rosa 2

2 a. Endblattchen breit eirund oder eirund-elliptisch; Blatter unter-

seits dicht langhaarig 27. R. hypomalacus Focke

b. Endblattchen schmal elliptisch; Blatter unterseits wenig behaart

28. R. arrhenii (Lange) Lange



44

H. Serie Grandifolii Focke

1 a. Blüten weiss oder blassrosa

30. R. weihei Köhl. ex Wimm. et Grab.

b. Blüten lebhaft rosarot
. . .

.31 R. glandithyrsus Braun 2

2 a. Blatter seicht, stumpf und einfach gesagt

31 a. R. glandithyrsus var. glandithyrsus

b. Blatter tief, scharf und doppelt gesagt

31 β. R. glandithyrsus var. incisus Beek

I. Serie Egregii Frid. et Gel.

1 a. Antheren haarig 2

b. Antheren kahl 32. R. egregius Focke

2 a. Endblattchen fast ebenso breit wie lang, ausgepragt fein zugespitzt
34 α. R. insulariopsis var. rectispinus Beek

b. Endblattchen viel langer als breit, ziemlich fein zugespitzt .

33. R. conothyrsus Focke

J. Serie Vestiti Focke

1 a. Endblattchen meist fast kreisrund; Blatter unterseits weiss- oder

graufilzig 36. R. vestitus Wh. 2

b. Endblattchen eirund, elliptisch, rhombisch oder umgekehrt eirund;

Blatter unterseits fast oder gar ohne Filz 3

2 a. Blüten weiss oder blassrosa

36 β. R. vestitus var. diversifolius Lees

b. Blüten lebhaft rosarot
. . .

.36 α. R. vestitus var. vestitus

3 a. Drüsen auf dem Schössling fehlend oder sehr sparlich; Blüten

weiss oder rosa; Griffel gelb- oder grünlich

35. R. pyramidalis Kalt. 4

b. Drüsen auf dem Schössling ziemlich bis sehr zahlreich; Blüten

rot; Griffel fast immer rot, selten gelblich
37. R. adornatus P. J. Müller ex Wirtg.

4 a. Mittlere Seitenastchen des Blütenstandes abstehend; Blütenstand

oft mit blattlosem Zipfel, reichblütig

35 a. R. pyramidalis var. pyramidalis

b. Mittlere Seitenastchen des Blütenstandes aufsteigend; Blüten-

stand bis hoch durchblattert, meist wenigblütig
35 β. R. pyramidalis var. foliosus Kalt.

K. Serie Radulae Focke

1 a. Schössling fast oder ganz kahl; Blütenstand kraftig bewehrt
.

38. R. granulatus M. et L.

b. Schössling erheblich behaart; Blütenstand schwach bewehrt
.

39. R. foliosus Wh.
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L. Serie Bracteati Genev.

1 a. Blatter unterseits grau- oder weissfilzig; Schössling kahl oder spar-

lich behaart 40. R. micans Godr.

b. Blatter unterseits grün; Schössling dichtbehaart

41. R. proiectus Beek

M. Serie Corylifolii Focke

a. Subserie Orthacanthi Focke

1 a. Blatter unterseits grauschimmemd dichthaarig; Endblattchen etwa

elliptisch-rhombisch; Schössling meist rot

42. R. pyracanthus Lange ex Frid. et Gel.

b. Blatter unterseits wenig bis massig behaart, grün; Endblattchen

herzeirund; Schössling grünlich
. . .

43. R. hystricopsis Frid.

b. Subserie Sepincoli Wh. ex Focke

1 a. Blatter unterseits graufilzig; Antheren kahl oder mit einzelnen

Haaren 2

b. Blatter unterseits grün, selten etwas grau, aber dann die Antheren

dicht behaart 3

2 a. Pflanze grob: Blatter etwa ebenso lang wie breit; Schössling flach-

seitig oder gefurcht 46. R. wahlbergii Arrh.

b. Pflanze ziemlich zart; Blatter massig breit oder schmal; Schössling
meist mit gewölbten Seiten, selten flachseitig

47 R. laschii Focke

3 a. Blatter gross; Endblattchen fast kreisrund

45. R. dumetorum Wh. 4

b. Blatter ziemlich klein; Endblattchen ziemlich schmal, eirund, ellip-
tisch oder umgekehrt eirund

....
44. R. ciliatus Lindg.

4 a. Pflanze dichtbehaart
.

. 45. R. dumetorum var. pilosus Wh. et N.

b. Pflanze wenig behaart
. .

45. R. dumetorum var. dumetorum

c. Subserie Pruinosi Beek

1 a. Schössling reichdrüsig, ungleichstachelig

49. R. phoenicacanthus Beek

b. Schössling drüsenlos, fast gleichstachelig
48. R. pruinosus Arrh.

N. Serie Caesii (Lej.) Bab.

1 Diese Serie umfasst nur eine Art: den blaufruchtigen . . . .

50. R. caesius L.

b. Allgemeiner Schlüssel

1 a. Antheren behaart 2

b. Antheren kahl 15

2 a. Kronblatter rosarot; Griffel rötlich oder gelblich; Blatter oberseits

kahl oder behaart; Staubfaden lang 3
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b. Kronblatter weiss oder blassrosa; Griffel gelblich oder grünlich;

Blatter oberseits behaart 5

3 a. Pflanze stieldrüsenlos 12. R. rhombifolius Wh.

b. Pflanze zumal im Blütenstand reichdrüsig 4

4 a. Blatter tief, scharf und doppelt gesagt

31 β. R. glandithyrsus var. incisus Beek

b. Blatter seicht, stumpf und einfach gesagt

31 α. R. glandithyrsus Braun var. glandithyrsus

5 a. Schössling mit zahlreichen Stieldrüsen, kleinen Stachelchen und

Stachelhöckern
.

. 42. R. pyracanthus Lange ex Frid. et Gel.

b. Schössling mit zerstreuten Stieldrüsen und kleinen Stachelchen

oder ganz ohne diese; Stachelhöcker fehlend 6

6 a. Sagezahne sehr breit, seicht; Blatter unterseits mit auf den Rippen
stark kammartig gedrangten Haaren

27. R. hypomalacus Focke

b. Sagezahne scharf oder tief, selten seicht, aber dan die Blatter

unterseits kurzhaarig 7

7 a. Schössling dichthaarig; Kelchzipfel zurückgeschlagen
....

25. R. silvaticus Wh. et N.

b. Schössling kahl oder wenig behaart 8

8 a. Endblattchen fast kreisrund; aussere Seitenblattchen fast sitzend;

Fruchtknoten und Fruchtboden kahl

45 α. R. dumetorum Wh. var. dumetorum

b. Endblattchen herzförmig, eirund, elliptisch, rhombisch oder um-

gekehrt eirund; Fruchtknoten und Fruchtboden entweder kahl oder

behaart 9

9 a. Schössling bereift 10

b. Schössling unbereift 11

10 a. Blütenstand kraftig bewehrt; Pflanze kraftig; Blattchen breit

46. R. wahlbergii Arrh.

b. Blütenstand schwach bewehrt; Pflanze zart; Blattchen ziemlich

schmal 44. R. ciliatus Lindg.

11 a. Blütenstand stieldrüsig 12

b. Blütenstand stieldrüsenlos 13

12 a. Endblattchen sehr breit umgekehrt eirund, fast ebenso breit wie

lang; Kelchzipfel drüsenlos

34 a. R. insulariopsis var. rectispinus Beek

b. Endblattchen schmal bis massig breit; Kelchzipfel drüsig .

33. R. conothyrsus Focke

13 a. Staubfaden weit langer als die Griffel; Blüten sehr gross, Durch-

messer etwa 3 bis 5 cm 24. R. gratus Focke

b. Staubfaden kaum langer als oder fast ebenso lang wie die Griffel;

Blüten massig gross 14

14 a. Blütenstand wenig behaart; Kelchzipfel grün mit weissen Randern

4. R. ammobius Focke

b. Blütenstand dicht behaart; Kelchzipfel grau

22. R. trichanthus Beek

15 a. Frucht stark bereift, blau, wohl entwickelt . . 50. R. caesius L.
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b. Frucht schwarz oder rötlich 16

16 a. Blattchen tief geteilt oder zusammengesetzt, meist mit schmalen

Schlitzen . . . . 11 a. R. laciniatus Willd. ssp. laciniatus

b. Blattchen ungeteilt, mit gesagten Randern 17

17 a. Schössling reichlich stieldrüsig 18

b. Schössling ohne oder mit zerstreuten Stieldrüsen 25

18 a. Schössling reichlich behaart 19

b. Schössling kahl oder wenig behaart 21

19 a. Blüten rot
....

37. R. adornatus P. J. Muller ex Wirtg.

b. Blüten weiss oder blassrosa 22

20 a. Schössling mit Stachelhöckern; Blütenstand dichthaarig-zottig;
Drüsen im Blütenstand zum Teil langer als der Durchmesser der

Stielchen 41. R. proiectus Beek

b. Schössling ohne Stachelhöcker; Blütenstand filzig-kurzhaarig;
samtliche Drüsen im Blütenstand kürzer als der Durchmesser der

Stielchen 39. R. foliosus Wh.

21 a. Stacheln des Schösslings meist dunkei braunpurpern, wenn grün,

zart und pfriemlich ....

49. R. phoenicacanthus Beek

b. Stacheln des Schösslings braun, gelb, grün oder rot, grössere stets

zusammengedrückt 22

22 a. Blatter unterseits grün, wenig behaart; Blüten weiss
....

23

b. Blatter unterseits filzig oder dichthaarig, grauschimmernd . .

24

23 a. Stieldrüsen des Blütenstandes zum Teil langer als der Durchmesser

der Stielchen; Stachelhöcker zahlreich . . 43. R. hystricopsis Frid.

b. Samtliche Stieldrüsen im Blütenstand kürzer oder etwa ebenso

lang wie der Durchmesser der Stielchen; Stachelhöcker fehlend

38. R. granulatus M. et L.

24 a. Kelchzipfel locker zurückgeschlagen . . 40. R. micans Godr.

b. Kelchzipfel aufrecht
. .

42. R. pyracanthus Lange ex Frid. et Gel.

25 a. Schössling reichlich behaart 26

b. Schössling kahl oder sparlich behaart 40

26 a. Staubfaden kürzer als die Griffel; Blüten lebhaft rosarot
.

29. R. sprengelii Wh.

b. Staubfaden gewöhnlich lang; selten kürzer als die Griffel, aber

dan die Blüten blass 27

27 a. Staubfaden weit kürzer als die Griffel

28. R. arrhenii (Lange) Lange

b. Staubfaden etwa ebenso lang wie oder langer als die Griffel . . 28

28 a. Kronblatter fast kreisrund; Blütenstand stieldrüsig ....

29

b. Kronblatter ziemlich schmal oder Blütenstand ausserhalb der Deck-

blatter stieldrüsenlos 30

29 a. Blüten lebhaft rosarot
.

. . 36 α. R. vestitus Wh. var. vestitus

b. Blüten weiss oder blassrosa 36 /?. R. vestitus var. diversifolius Lees

30 a. Blüten rötlich . .
.

37. R. adornatus P. J. Müller ex Wirtg.

b. Blüten blass 31

31 a. Ein scharfer Gegensatz zwischen der sehr derben und reichen

Bewehrung des Schösslings und Blattstiels und der geringen, zarten
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bis massig kraftigen Bewehrung des Blütenstandes; Kelchzipfel

grün mit weissen Randern 7. R. discors Beek

b. Bewehrung des Schösslings und Blattstieles und die des Blüten-

standes verhalltnismassig gleichartig; Kelchzipfel meist grau .

.32

32 a. Fruchtknoten kahl 33

Fruchtknoten haarig 36

33 a. Aussere Seitenblattchen fast sitzend; Blütenstand etwa traubig .

45 β. R. dumetorum var. pilosus Wh. et N.

b. Aussere Seitenblattchen gestielt; Blütenstand rispig
. . .

.34

34 a. Endblattchen aus herzförmigem Grunde breit eirund-elliptisch,
sehr gross, meist gewölbt; Blütenstand wenig bewehrt

....

23. R. macrophyllus Wh. et N.

b. Endblattchen aus keiligem, rundem oder seicht ausgerandetem

Grunde schmal bis massig breit, meist flach, klein oder massig

gross; Blütenstand reichlich bewehrt, meist mit kraftigen Stacheln 35

35 a. Kelchzipfel, wie der ganze Blütenstand stieldrüsig; Stacheln aus

wenig breitem Grunde fast pfriemlich; Staubfaden meist etwas

kürzer als oder etwa ebenso lang wie die Griffel

26. R. chlorothyrsus Focke

b. Kelchzipfel drüsenlos; Blütenstand nur selten mit vereinzelten

Stieldrüsen; Stacheln aus breitem Grunde stark zusammenge-

drückt; Staubfaden deutlich und meist sogar weit langer als die

Griffel 10. R. adspersus Wh. ex Weber

36 a. Schössling und Blütenstand mit zahlreichen, feinen Stacheln be-

setzt; Schössling stieldrüsenlos
. .

25.R. silvaticus Wh. et N.

b. Schössling und Blütenstand mit derben oder sparlichen Stacheln

besetzt; Schössling stieldrüsenlos oder stieldrüsig 37

37 a. Blütenstand ziemlich reichdrüsig, schwach bewehrt
....

39. R. foliosus Wh.

b. Blütenstand stieldrüsenlos oder mit sehr vereinzelten Drüsen, meist

derb bewehrt 38

38 a. Pfanze lebhaft grün; Schössling unbereift, abstehend behaart;
Blatter unterseits grün oder bisweilen etwas graulich ....

10. R. adspersus Wh. ex Weber

b. Pflanze matt, graulich grün; Schössling meist bereift, durchwirrt

behaart; Blatter unterseits grau- oder weissfilzig 39

39 a. Blattchen breit, oft fast kreisrund; Seitenastchen den Blüten naher

geteilt 19. R. lasiocladus (Focke) Beek

b. Blattchen ziemlich schmal; Seitenastchen dem Grunde naher ge-

teilt 18. R. confluentinus Wirtg.
40 a. Schössling mit sparlichen, kegeligen, meist dunkei braunpurpernen

Stacheln; Blatter unterseits kaum behaart
. .

2. R. nessensis Hall

b. Schössling mit zusammengedrückten oder pfriemlichen, grünen,

gelben, roten oder braunen Stacheln besetzt oder Blatter unter-

seits dicht und lang grauschimmernd behaart 41

41 a. Staubfaden kürzer als oder etwa ebenso lang wie die Griffel
. .

42

b. Staubfaden deutlich langer als die Griffel 51

42 a. Aussere Seitenblattchen sitzend oder kaum gestielt .... 43
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b. Aussere Seitenblattchen deutlich gestielt 48

43 a. Kelchzipfel graufilzig; Schössling bereift
. .

47. R. laschii Focke

b. Kelchzipfel gewöhnlich grim mit weissen Randern; Schössling
unbereift 44

44 a. Blatter zum Teil Szahlig ....
27. R. hypomalacus Focke

b. Blatter özahlig, bisweilen einzelne 6- oder 7zahlig ....

45

45 a. Schössling in der Mitte mit zahlreichen pfriemlichen Stacheln

3. R. scissus Watson

b. Schössling in der Mitte mit aus breitem Gmnde zusammenge-

drückten Stacheln 46

46 a. Fruchtknoten kahl oder sparlich behaart 47

b. Fruchtknoten dicht behaart
. . . .

4. R. ammobius Focke

47 a. Fruchtboden behaart; Blütenstand meist schwach bewehrt; Staub-

faden etwas kürzer als die Griffel
. . . .

5. R. fruticosus L.

b. Fruchtboden kahl; Blütenstand meist kraftig bewehrt; Staubfaden

etwas langer als die Griffel
. . . 6. R. divaricatus P. J. Müller

48 a. Blatter zum Teil 3- oder 4zahlig
. .

14. R. scoliacanthus Beek

b. Samtliche Blatter Szahlig 49

49 a. Blütenstielchen und Kelchzipfel stieldrüsig
26. R. chlorothyrsus Focke

b. Blütenstielchen und Kelchzipfel stieldrüsenlos 50

50 a. Fruchtboden kahl; Kelchzipfel meist grim mit weissen Randem

6. R. divaricatus P. J. Müller

b. Fruchtboden behaart; Kelchzipfel grau

11b. R. laciniatus ssp. selmeri (Lindg.) Beek

51 a. Endblattchen ausgepragt umgekehrt eirund, fein zugespitzt, regel-

massig, fein gesagt; Blüten weiss
. .

.32. R. egregius Focke

b. Endblattchen spitz oder zugespitzt, selten mit etwas abgesetzter

Spitze, aber dann unregelmassig gesagt 52

52 a. Fruchtknoten lang und dichtbehaart; Blütenstand schwach bewehrt 53

b. Entweder die Fruchtknoten kahl bis wenig behaart oder Blüten-

stand kraftig bewehrt 54

53 a. Schössling bereift; Stacheln im Blütenstand etwa gerade .

48. R. pruinosus Arrh.

b. Schössling unbereift; Stacheln im Blütenstand sichelig
4. R. ammobius Focke

54 a. Blütenstand stieldrüsig; Blatter unterseits mk langen, auf den

Nerven dicht kammartig gedrangten Haaren 54

b. Blütenstand gewöhnlich stieldrüsenlos; wenn stieldrüsig die Blatter

etwa gleichmassig, meist wenig behaart 56

55 a. Seitenastchen des Blütenstandes etwa abstehend

35 α. R. pyramidalis Kalt. var. pyramidalis

b. Seitenastchen des Blütenstandes aufsteigend

35 β. R. pyramidalis var. foliosus Kalt.

56 a. Blütenstand stieldrüsig, mit wenig bis massig zahlreichen, fast

pfriemlichen Stacheln 57

b. Blütenstand meist stieldrüsenlos; wenn stieldrüsig, dann mit zahl-

reichen, derben stark zusammengedrückten Stacheln
....

58
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57 a. Fruchtknoten kahl . .45 α. R. dumetorum Wh. var. dumetorum

b. Fruchtknoten behaart . . 30. R. weihei Köhl. ex Wimm. et Grab.

58 a. Blütenstand drüsig; Blüten rosa
. . 46. R. wahlbergii Arrh.

b. Blütenstand drüsenlos oder selten mit vereinzelten Stieldriisen,

aber dann die Blüten weiss 59

59 a. Fruchtboden kahl; Kelchzipfel grün, weissberandet oder an son-

nigen Stellen etwas graulich . . 6. R. divaricatus P. J. Müller

b. Fruchtboden behaart; Kelchzipfel meist grau, seltener grün mit

weissen Randern 60

60 a. Schössling etwas behaart 61

b. Schössling ganz kahl 69

61 a. Ein starker Gegensatz zwischen den starken Stacheln des Schöss-

lings und Blattstiels und denen des Blütenstandes, die ziemlich oder

sehr schwach sind; Kelchzipfel grün mit weissen Randern .
7. R. discors Beek

b. Stacheln des Schösslings und Blattstiels und die des Blütenstandes

verhalltnismassig gleichartig; Kelchzipfel graufilzig ....

62

62 a. Blütenstand schwach bis massig bewehrt; Blatter beiderseits grün
24. R. gratus Focke

b. Entweder der Blütenstand derb bewehrt oder die Blatter unterseits

filzig 63

63 a. Blatter mit sehr langen Spitzchen auf den Sagezahnen, fast fran-

senartig gesagt; Endblattchen breit elliptisch
16. R. incurvatus Bab.

b. Sagezahnen mit feinen Spitzchen oder spitz 64

64 a. Bliitenstand zusammengesetzt traubig, mit aufsteigenden Seiten-

astchen .
.

17 a β. R. montanus ssp. thyrsanthus var. citriodorus

(Bouly de Lesd.) Beek

b. Blütenstand rispig, meist mit abstehenden oder aufrecht-abstehen-

den Seitenastchen
-

65

65 a. Kronblatter fast kreisrund, gross . .
20. R. procerus P. J. Müller

b. Kronblatter eirund, rhombisch, elliptisch oder umgekehrt eirund 66

66 a. Griffel rötlich oder fleischfarbig . .12. R. rhombifolius Wh.

b. Griffel gelblich oder grünlich 67

67 a. Seitenastchen des Blütenstandes lang, waagerecht abstehend; Kelch-

zipfel zurückgeschlagen 13. R. lindleyanus Lees

b. Seitenastchen etwas aufrecht-abstehend; Kelchzipfel gewöhnlich

etwa abstehend 68

68 a. Endblattchen regelmassig eirund-elliptisch; Kronblatter weisslich;

Stacheln im Blütenstand meist gerade; Fruchtknoten meist ziemlich

dichthaarig 10. R. adspersus Wh. ex Weber

b. Endblattcheneirund, rhombisch, umgekehrt eirund oder fast kreis-

rund; Kronblatter meist rosa; Stacheln sichelig oder hakig; Frucht-

knoten kahl oder sparlich behaart

11b. R. laciniatus ssp. selmeri (Lindg.) Beek

69 a. Kelchzipfel grün mit weissen Randern; Bliitenstand mit sparlichen

sicheligen Stacheln 1. R. sulcatus Vest

b. Entweder dieKelchzipfel grau oder derBlütenstand kraftigbewehrt 70
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70 a. Schössling tiefrinnig; Blütenstand traubig oder zusammengesetzt

traubig, mit aufsteigenden Seitenastchen, wenig bewehrt; Blatter

unterseits grau bis weissfilzig

17 a α. R. montanus ssp. thyrsanthus (Focke) Hal. var .thyrsanthus
b. Schössling etwa flachseitig; Blütenstand rispig oder derb bewehrt

und höchstens die oberen Blatter graulich 71

71 a. Blütenstand dichtfilzig; Kelchzipfel grau . 15. R. laevicaulis Beek

b. Blütenstand locker oder dicht behaart; Kelchzipfel grün oder grau 72

72 a. Blütenstand mit zahllosen gelblichen Stacheln, traubig oder doppelt

traubig; Kelchzipfel meist grün mit weissen Randern
....

9. R. heteroclitus Wirtg.
b. Blütenstand mit sparlichen oder ziemlich zahlreichen Stacheln;

Blütenstand meist rispig 73

73 a. Blütenstand schwach bewehrt; Blatter beiderseits grün

24. R. gratus Focke

b. Blütenstand derb bewehrt 74

74 a. Kronblatter fast kreisrund; Griffel grünlich, gelblich oder rosa 75

b. Kronblatter eirund oder umgekehrt eirund; Griffel grünlich oder

gelblich 76

75 a. Blütenstand dichthaarig-zottig; Blatter unterseits weisslich filzig

20. R. procerus P. J. Müller

b. Blütenstand wenig behaart; Blatter unterseits grün oder grau,

selten weisslich 8. R. affinis Wh. et N.

76 a. Blattchen durch eine knieartige Krümmung mit ihren Stielchen

verbunden; Endblattchen gross, ausgepragt elliptisch ....

21. R. geniculatus Kalt.

b. Stielchen der Blattchen gerade; Endblattchen eirund, rhombisch,

umgekehrt eirund, oder fast kreisrund

11b. R. laciniatus ssp. selmeri (Lindg.) Beek

c. Synoptischer Schlüssel

Hinter den Merkmalen sind alle Arten aufgeführt worden, bei denen

sie sich finden lassen. Die Nummern entsprechen denen in der Übersicht im

Paragraphen I, B, 5 und in den Beschreibungen.

MERKMALE AM SCHÖSSLING

1. Richtung in freiem Stand

a. aufrecht 1 - 10, 17, 27, 49.

b. bogig 6 - 27, 30 - 40, 42 - 50.

c. niedergestreckt 25, 28, 29, 39, 41 - 43, 45, 47, 50.

2. Durchschnitt

a. gefurcht 1, 11, 13, 16
- 18, 20, 22

- 24, 40, 45, 46.

b. flachseitig 2- 10, 11b, 12, 13, 15, 16, 19 - 27, 30-47.

c. gewölbt 2-5, 12, 14, 19, 23, 25 - 30, 32, 33, 36-45, 47-49.

d. rundlich 14, 25, 28, 29, 32, 39, 43, 44, 48 - 50.
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3. Stacheln

a. gleich 1 - 13, 15 - 25, 27, 30, 32, 34, 35, 44 - 48, 50.

b. ungleich 9, 14, 23, 25 - 29, 31 - 50.

4. Farbe der Stacheln

a. dunkei braunpurpern 2, 48, 49.

b. griin, braun, rot, gelb 1 - 50.

5. Form der grossen Stacheln

a. konisch 2.

b. pfriemlich 3, 4, 26, 30, 39, 41, 44, 47 - 50.

c. zusammengedriickt 1,4- 47, 49, 50.

6. Zahl der kleinen Stacheln

a. keine 1 - 13, 15 - 30, 32 - 35, 45 - 48, 50.

b. sparlich 9, 14, 23, 29 - 31, 33 - 40, 44 - 50.

c. zahlreich 37, 38, 40
- 44, 49.

7. Stachelhöcker

a. keine 1 - 30, 32 - 36, 38, 39, 44 - 48, 50.

b. zerstreut 9, 23, 30, 31, 33, 34, 37, 39 - 42, 49.

c. zahlreich 37, 41 - 43, 49.

8. Stieldrüsen

a. keine 1 - 30, 32 - 36, 44 - 48.

b. zerstreut 9, 23, 25, 26, 29 - 31, 33 - 37, 39, 40, 44 - 48.

c. zahlreich 37, 38, 40 - 43, 49, 50.

9. Behaarung

a. fehlend 1 - 6, 8, 9, lib, 14, 15, 17a, 20, 21, 24, 27, 30- 32, 38, 40,

42 - 44, 45a, 46 - 50.

b. zerstreut 3, 4, 6, 7, 9 - 14, 16, 17/8, 20, 22, 24, 26 - 28, 30 - 35, 38, 40,

42 - 47, 50.

c. (ziemlich) dicht, abstehend 7, 10, 12, 18, 23, 25, 26, 28, 29, 31/8, 35,

37, 39, 41.

d. durchwirrt 18, 19, 23, 36, 37.

10. Reif

a. anwesend 16, 17/3, 18 - 20, 22, 23, 36, 37, 39, 41 - 50.

b. fehlend 1 - 18, 20
- 35, 37

- 40, 43, 45.

11. Form der Nebenhlatter

a. etwa lanzettlich 1-5, 7-10, 11b, 12, 15, 17, 19, 20, 22, 24, 27, 28,

30 - 32, 42, 44 - 50.

b. etwa linealisch 6, 8, 10 - 18, 20 - 23, 25, 26, 28, 29, 32 - 45, 47
-

49.

12. Lange des Blattstiels

a. kürzer als die ausseren Blattchen 14, 18 - 20, 23 - 29, 39, 48, 49.

b. etwa ebenso lang wie die ausseren Blattchen 2, 4- 15, 17, 18, 20, 21,

23, 24, 26, 30 - 33, 35, 36, 38
- 40, 47, 50.

c. langer als die ausseren Blattchen 1-5, 8, 11b, 15, 16, 18, 20, 22, 24,

30, 31, 33- 35, 37, 39, 41 -47.

13. Zahl der Blattchen

a. grösstenteils drei 27, 29, 32, 39, 44, 47 - 50.

b. drei und fünf 14, 22, 27, 29 - 34, 36 - 49.

c. fünf 1 - 13, 15
- 26, 28, 30, 31, 33

-
48.

d. zum Teil sechs und sieben 2 - 5, 8 - 10, 28, 42, 48.
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14. Blattoberflachen

a. kahl 1, 2, 6 - 9, 11 - 14, 16- 18, 20, 21, 23, 29- 31, 35, 37, 40, 45a,

47 - 50.

b. behaart 1,3-6, 8, 10,11b, 12-15, 17a, 18 - 20, 22 - 34,36 - 39, 41
- 49.

15. Blattunterflachen

a. weisslich filzig 4, 8, 12, 13, 17-21, 36, 40, 46-48.

b. griin oder etwas graulich, massig bis dicht behaart 1, 3-19, 21-28,

31 - 37, 39-44, 45/?, 46-50.

c. wenig behaart 1 - 3, 5- 10, 14, 23 - 25, 29 - 33, 37, 38, 43, 45, 49, 50.

16. Zdhnung des Blattrandes

a. massig bis grob 1 - 27, 29
- 31, 33, 35

- 48, 50.

b. fein 10, 11b, 15, 27, 28, 31a, 32-34, 36, 37, 39, 42, 47, 49.

17. Farm des Endbldttchens

a. etwa kreisrund 1-4, 7 -9, 15 - 17, 19, 24, 30, 34a, 36, 45, 46, 48.

b. eirund 1 - 5, 7
- 10, 1 lb

- 18, 20 - 23, 25, 27, 28, 30, 31, 33, 35, 37
- 42,

44, 47, 49.

c. elliptisch 5- 10, lib - 18, 20- 23, 25, 27, 28, 30, 31, 33, 35, 37-42,

44, 47, 49.

d. rhombisch 5, 6, lib
- 14, 17, 18, 20, 24, 29, 37

- 39, 42, 47, 50.

e. umgekehrt eirund 5, 6, 11b, 12 - 14, 18 - 20, 22, 24 - 27, 29 - 42, 47.

f. geteilt 11a.

18. Grund des Endbldttchens

a. herzförmig 1 - 5, 7-9, 15, 19, 23, 24, 30, 31, 33, 34a, 39, 41, 43,

45 - 49.

b. rund oder seicht ausgerandet 5 - 22, 24 - 30, 32 - 44, 47, 49, 50.

19. Zipfel des Endbldttchens

a. spitz 3, 5 - 7, 9, 14, 17a, 20, 46 - 50.

b. zugespitzt 1 -31, 33, 35, 37 -49.

c. fein zugespitzt 16, 27, 28, 32 - 34, 36.

20. Lange des Endbldttchens geteilt durch die Lange des Stielchens

a. bis etwa zwei 1 - 4, 6, 7, 11, 15, 16, 18 - 20, 23, 36, 37, 40, 46.

b. etwa drei 1
- 15, 17, 18, 20, 21, 23

- 26, 28, 30 - 50.

c. mehr als etwa vier 2, 6, 8, 11
- 13, 22, 24, 25, 27, 29- 31, 35, 37, 39,

41 - 44, 49, 50.

21. Aussere Seitenbldttchen

a. sitzend oder kurz gestielt 2 - 6, 8, 9, 15, 17, 22, 27, 28, 30, 31a, 42 - 50.

b. massig bis lang gestielt (etwa 5 mm) 1, 2, 6, 7, 9 - 14, 16, 17, 18
- 21,

23- 26, 29, 30, 31/?, 32-41, 43, 46.

MERKMALE AM BLÜTENAST

22. Stacheln

a. derb 6, 8 - 16, 17/?, 18 - 21, 24, 31 - 38, 40, 42 - 44, 46, 49, 50.

b. zart oder massig stark 1 - 5, 7, 15, 17, 18, 22 - 33, 39, 41, 44, 45, 47
-

50.

23. Blattunterfldchen der oberen Bldtter

a. filzig 1, 3, 4, 8 - 23, 25 - 27, 32
- 36, 39, 40, 42, 44, 46 - 49.

b. grün 1 - 3, 5 - 11, 14, 15, 22 - 33, 35, 37 - 39, 41 - 45, 49, 50.
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MERKMALE AM BLÜTENSTAND

24. Farm

a. traubig 1
- 7, 9, 15, 17, 27, 30, 31, 43 -45, 49.

b. zusammengesetzt traubig 1,4-9, 15, 17, 27, 28, 31, 32, 43 - 45, 47 - 50.

c. etwa doldentraubig 14, 24, 30, 48, 50.

d. rispig 6, 10 - 16, 18 - 26, 28 - 30, 33 - 43, 45 -
47.

25. Richtung der mittleren Seitendstchen

a. abstehend 10, 11b, 13, 14, 16, 18-23, 26, 28 -30, 33, 35a, 37.

b. aufrecht-abstehend 1, 4 - 7, 9 - 12, 14 - 17, 19, 20, 23, 25, 30 - 33, 35/?,

36, 37, 40 - 48.

c. aufsteigend 1 - 5, 7 - 9, 12, 15, 17, 24, 25, 27, 32
- 34, 35/3, 37

- 39, 45,

48 - 50.

26. Stacheln

a. derb 1, 6, 8 - 16, 17/J, 18 - 21, 24, 26, 31 - 38, 40, 42-44, 46, 49.

b. schwach bis massig kraftig 1 - 5, 7, 15, 17, 18, 22 - 33, 39, 41, 44, 45,

47
-

50.

27. Zahl der Stacheln

a. zahlreich 6, 9 - 14, 18 - 21, 25, 26, 28 - 38, 40 - 43, 46, 50.

b. gering bis massig zahlreich 1 - 8, 15 - 18, 22 - 24, 27 - 36, 38-41, 44,

45, 47-50.

28. Richtung der Stacheln

a. gerade 3, 7 - 10, 12 - 15, 21 - 24, 26, 27, 30 - 33, 34a, 35, 36, 38 - 50.

b. gekmmmt 1 - 12, 14, 16 - 23, 25, 26, 28, 29, 33, 35, 37
- 42, 44, 46, 50.

29. Zahl der Stieldrüsen

a. keine 1 - 25, 27
- 29, 34a, 44, 45/3, 47, 48.

b. zerstreut 9, 10, 13, 23, 25-36, 38, 44-48, 50.

c. zahlreich 30, 31, 33, 37 - 43, 45a, 49, 50.

30. Lange der Stieldrüsen

a. alle kürzer als der Durchmesser der Stielchen 9, 10, 13, 23, 25- 27,

29, 30, 32 - 39, 44 - 50.

b. zum Teil langer als der Durchmesser der Stielchen 9, 10, 26, 28, 30,

31, 33, 35-37, 39-43, 46, 49.

31. Behaarung

a. nur etwa Filz 12, 15, 31, 32, 39, 40, 42, 44, 47
-

50.

b. locker 1
- 12, 14, 16, 17, 21, 24, 25, 27, 28, 30-34, 38-40, 42-44,

45a, 46.

c. dicht 10, 13, 16, 18 - 20, 22, 23, 25, 26, 28, 29, 35
- 37, 41, 45yS.

32. Kelchzipfel nach dem Verblühen

a. zurückgerichtet 1, 2, 4, 6 - 9, 11 - 27, 30 - 36, 38 - 40, 43, 46 - 48.

b. abstehend 2- 7, 9- 12, 15, 18, 22, 24, 26, 27, 29- 31, 33, 35, 37, 38,

40, 41, 44-49.

c. aufrecht 24, 27 - 29, 31, 33, 37, 41 - 45, 49, 50.

33. Farbe der Kelchzipfel

a. griin mit weissem Rande 1 -9, 24 - 31, 37, 45.

b. graulich 6, 8 - 27, 29 - 50.

34. Drüsen an den Kelchzipfeln

a. anwesend 23, 25 - 33, 35 - 47, 49, 50.
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b. fehlend 1 - 25, 27
- 29, 32, 34, 44, 45, 47, 48, 50.

35. Stachelchen an den Kelchzipfeln

a. anwesend 3, 6 - 13, 18 - 22, 24 - 31, 33
- 44, 46, 47, 49, 50.

b. fehlend 1 - 6, 8, 10, 11b, 12- 24, 27 - 30, 32, 38 -40, 44-50.

36. Farbe der Kronbldtter

a. weiss 1 - 11, 13 - 15, 17
- 28, 30, 32, 33, 34a, 35, 36/3, 38 - 45, 47 - 50.

b. blassrosa 1, 3, 5, 6, 8, 10, 11, 13, 16, 18- 28, 30, 33- 35, 36,3, 39,

40, 42, 44-47.

c. rosarot 5, 8, 11, 12, 16, 20, 29, 31, 35, 36a, 37, 40, 46, 47.

37. Lange der Staubfdden im Verhdltnis zu den Griffeln

a. viel kürzer 28.

b. etwas kürzer 3, 5, 11b, 18, 26, 29, 39, 44, 49.

c. etwa gleich lang 4, 6, 11b, 14, 18, 22, 25 - 27, 29, 39, 42 - 44, 47, 49, 50.

d. langer 1, 2, 4, 6 - 13, 15 - 27, 30 - 46, 48 - 50.

38. Behaarung der Antheren

a. deutlich 4, 12, 22, 24, 25, 27, 31, 33, 34, 42, 44 - 46.

b. fehlend oder einzeln 1 - 21, 23 - 30, 32, 35 - 43, 45 - 50.

39. Farbe der Griffel

a. gelblich oder griinlich 1-11, 13-15, 17
-

50.

b. rötlich, rosa oder fleischfarbig 8, 12, 16, 20, 31/3, 34, 37.

40. Fruchtknoten

a. behaart 2 - 5, 7, 10 - 12, 14, 16
- 22, 25, 27, 29 - 31, 33, 34, 36, 39 - 42,

44, 47, 48.

b. kahl 1, 2, 5-10, lib, 12, 13, 15- 17, 20, 21, 23, 24, 26- 28, 31 - 38,

40, 42 - 47, 49, 50.

41. Fruchtboden

a. behaart 1, 3-5, 7-42, 44, 46-48.

b. kahl 1, 2, 6, 11a, 26, 37, 42-47, 49, 50.

42. Farbe der reifen Frucht

a. rötlich schwarz 2-5, 48.

b. schwarz 1, 5-47, 49.

c. blau 50.

43. Anfang der Blüte

a. Mai oder Juni 1 - 5, 9, 15, 17, 20, 27, 30, 41 - 50.

b. Anfang Juli 6-8, 10
- 16, 21

- 26, 28, 29, 31
- 41, 46.

c. Ende Juli 13, 18, 19, 35.

2. Beschreibungen

Ehe man die Beschreibungen gebraucht, lese man vorher den Abschnitt

von der Variation durch die Umwelt auf S. 15.

Die Hinweise auf die Figuren bezichen sich auf die Abbildungen in:

a. WE1HE et NEES, 1822
-

27 (zitiert als: ”Weihe”, gefolgt durch die

Nummer der Abbildung).

b. SUDRE, 1908-13 (zitiert als: ”Sudre”).

c. WEBER, 1972 (zitiert als: ”Weber”).

d. diesem Werk (zitiert als: ”Beek”).
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Bei den Arten, derer Chromosomen von Gadella gezahlt worden sind,

steht hinter seinem Namen die Nummer des Materials in meinem Herbar, das

von der selben Pflanze genommen worden ist.

I. SUBSEKTION FRUTICOSI WIMM. ET GRAB.

A. SERIE NITIDI LEES

1. Rubus sulcatus Vest, in Steierm. Zeitschr. 3 : 162. 1821.

Holotypus: Herb. L. von Vest Rubus sulcatus, ges. in Steiermark, Nr. An/

3353/153/11 im Landesmus. Joanneum in Graz.

Niveau: II A.

Fig.: Sudre III; Weber 11.

Syn.: R. canaliculatus P. J. Müller, in Flora 41: 132. 1858.

R. praecox Kerner, in Naturw. Ver. Innsbr. 2 : 124. 1871, non Wh.

ex Rchb. Fl. Germ. Exc. 600. 1832, nee Bertol. Fl. Ital. 5 : 220. 1842.

R. flavicaulis Figert, in Jahresber. Schles. Ges. 2 : 63. 1908.

Schössling fast aufrecht, kraftig, bis 5 m. hoch, hellgrün, eckig, mit tief-

rinnigen Seiten, kahl, mit zahlreichen Sitzdrüsen; Stacheln nicht zahlreich,

kraftig, stark zusammengedrückt, aus breitem Grunde gerade oder schwach

gebogen. Nebenblatter gross, lineal-lanzettlich. Blattstiel I/2 bis 2 mal langer

als die ausseren Blattchen, mit 1 bis 10 schwachen, sicheligen Stacheln be-

setzt. Blatter gross, fünfzahlig, hellgrün, spater erdunkelnd, oberseits fast kahl,

unterseits besonders auf den Nerven etwas behaart, ziemlich grob, etwas un-

regelmassig gesagt, mit kurzen Spitzchen auf den Sagezahnen. Endblattchen

2 bis 3mal langer als ihre Stielchen, breit eirund-elliptisch, mit herzförmigem

Grund und einer langen, schlanken Spitze. Aussere Seitenblattchen gestielt.

Blütenast eckig, etwas haarig, mit zerstreuten zarten Stacheln besetzt.

Blatter 3 zahlig, sehr scharf gesagt, oberseits wenig behaart, unterseits schwach

bis massig behaart, mitunter sogar leicht grauschimmernd. Blütenstand ver-

langert, traubig oder zusammengesetzt traubig, locker behaart, mit sparlichen

Stacheln besetzt. Seitenastchen aufrecht-abstehend. Deckblatter breit, oft

dreispaltig. Kelchzipfel grim, weiss berandet, mit langen abstehenden Spitzen,

zurückgeschlagen. Kronblatter gross, weiss oder blass rosa, verkehrt eirund.

Staubfaden langer als die grünlichen Griffel. Fruchtknoten kahl. Fruchtboden

fast kahl. Sammelfrucht gross, schwarz. BI. Anfang Juni bis Mitte Juli. 2n= 28

(Gustafsson; Maude).

Ök.: In Waldem und Gebüschen auf feuchtem, humösem Sandboden.

Geogr.: Mittel- und Westeuropa, nordwarts bis Norddeutschland, ostwarts

bis Norditalien und die Pyrenaen.
Verbr. im Gebiet: Nur bei Doornspijk.

2. Rubus nessensis W. Hall, in Trans. Edinb. 3 : 20. 1794.

Neotypus: Herb. J. E. Smith Nr. 932 - 41, sub nom. R. suberectus And. aus

einer Pflanze von Anderson, im Herb. der Linn. Soc.
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Niveau: II A.

Fig.; Sudre I; Weber 9.

Syn.: R. suberectus And. ex Sm. Brit. Bot. 2572. 1814.

R. fastigiatus Wh. et N. Rub. Germ. 16. 1822.

R. nitidus Wh. et N. Rub. Germ. 19. 1822, non Rafin. Fl. Ludov.

98. 1817.

R. nutans Vest, Syll. pl. nov. Ratisb. 1: 238. 1824.

R. viridis Presl ex Ortm. in Flora 18 ; 488. 1835, non Kalt. FI. Aach.

Beek. 284. 1845.

R. heterocaulon Ortm. in Flora 18: 488. 1835.

R. fruticosus fa. fastigiatus (Wh. et N.) BI. et Fing. Comp. Fl. Germ.

ed. 2. 1: 191. 1837.

R. microacanthus Kalt. Fl. Aach. Beek. 263. 1845.

R. subinermis Rupr. in Beitr. Pfl. Russ. R. 4: 66. 1845.

R. pseudoidaeus P. J. Müller, in Flora 41; 129. 1858, non Lej. Rev.

Fl. Spa. 102. 1824.

R. exaltatus var. fastigiatus (Wh. et N.) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige

10. 1863.

Schössling unverzweigt, fast aufrecht, eckig, mit flachen oder etwas ge-

wölbten Seiten, hellgrün oder an der Sonne braunlich; Stacheln konisch oder

sehr wenig zusammengedrückt, meist dunkei braunpurpem, recht oder etwas

zurückgerichtet, bald zart, bald ziemlich lang (bis zum Durchmesser des

Schösslings), bald ganz fehlend, bald ziemlich zahlreich. Nebenblatter gross,

lineal- lanzettlich. Blattstiel l-2mal langer als die ausseren Seitenblattchen,
mit 0 bis 10 kleinen, meist stark gekrümmten Stacheln besetzt, kahl. Blatter

hellgrün, meist 5zahlig, mitunter 3-, 4-, 6- oder 7zahlig (durch Teilung des

Endblattchens); Blattoberflache kahl, die Unterflache fast kahl; Blattrand

massig fein, fast einfach, etwas unregelmassig gesagt, mit Spitzchen auf den

Sagezahnen. Endblattchen meist etwa 2-, mitunter bis 4mal langer als ihre

Stielchen, breit eirund mit herzförmigem Grund, allmahlig in eine Spitze
verschmalert. Aussere Seitenblattchen sitzend oder kurzgestielt.

Blütenzweig stumpfeckig oder rundlich, kahl oder schwach behaart, mit

höchstens einem vereinzelten, sehr kleinen Stachelchen; Blatter 3- bis 4zahlig,
oberseits kahl, unterseits sparlich behaart; Blütenstand traubig, mitunter je-

doch mit 2- oder 3blütigen untersten Seitenastchen, durchblattert, fast un-

bewehrt, sehr sparlich behaart. Seitenastchen aufsteigend. Kelchzipfel grün,
mit scharf abgesetzten, weissen Randern, angedrückt behaart, locker zurück-

geschlagen oder fast abstehend. Kronblatter weiss, massig gross, elliptisch.
Staubfaden etwas langer als die grünlichen Griffel. Fruchtknoten kahl oder

etwas haarig. Fruchtboden kahl. Sammelfrucht rötlich schwarz. BI. Anfang bis

Ende Juni. 2n = 28 (Gustafsson).

Ök.: In Waldern und Gebüschen auf nicht zu magerem Sandboden.

Geogr.: Europa, nordwarts bis zum mittleren Skandinavien, östlich bis

Westrussland und Ungarn, südlich bis Norditalien und Mittelfrankreich, west-

lich bis auf die Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: Im Nordosten und in der Mitte ziemlich gemein, west-

licher selten.
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Bemerkung: Der Name R. suberectus And. ist ein überflüssiger Name, weil

Anderson ihn nur aufnimmt, weil er den Namen R. nessensis für ungeeignet

haltet. R. nitidus Wh. et N. ist ein überflüssiger Name, weil er R. suberectus

And. ex Sm. als Synonym erwahnt. Originalmaterial des R. nessensis hat sich

trotz intensiver Nachforschungen nicht auffinden lassen.

3. Rubus scissus Watson, in Journ. Bot. 75: 162. 1937.

Holotypus: Herb. Borrer Nr. 29 von Almond Park, Shrewsbury, in Kew,

von Leighton irrtiimlicherweise als R. fissus Lindl. determiniert.

Niveau: II B.

Fig.: Sudre II; Weber 10.

Syn.: R. suberectus var. polyacanthus Marss. Fl. Neuvorp. 140. 1869.

R. fissus Auct., non Lindl. Syn. Brit. Fl. ed. 2. 92. 1835.

Schössling aufrecht, bis etwa 1 m. hoch, meist rotbraun, mit zahlreichen

pfriemlichen Stacheln, kahl oder etwas behaart, sitzdrüsig. Nebenblatter lineal-

lanzettlich. Blattstiel mit 15 bis 30 pfriemlichen, gebogenen Stacheln besetzt,

l l/2
bis 2/2 mal langer als die ausseren Seitenblattchen. Blatter 5- bis 7zahlig,

mitunter gefaket, mattgrün, oberseits behaart, spater mitunter fast kahl, unter-

seits mehr oder wenig dicht, kurz behaart; Blattrand ziemlich unregelmassig,

meist doppelt gesagt. Blattchen sich mit den Randern deckend. Endblattchen

der 5zahligen Blatter aus tief herzförmigen Grunde eirund, spitz oder all-

mahlich kurz zugespitzt, etwa 2J/a mal langer als ihre Stielchen; Endblattchen

der Vzahligen Blatter rhombisch mit keiligem oder rundem Grunde, kurzge-

stielt. Mittlere Seitenblattchen kurzgestielt. Aussere Blattchen sitzend.

Blütenzweig eckig, haarig, mit zerstreuten zarten Stacheln und grobgesag-

ten Szahligen Blattern. Blütenstand kurz, traubig, mit feinen Stacheln und

aufsteigenden, anliegend behaarten Seitenastchen. Kelchzipfel grün, weissbe-

randet, meist unbewehrt, abstehend. Kronblatter weiss oder blassrosa, klein,

schmal umgekehrt eirund. Staubfaden etwas kürzer als die grünlichen Griffel.

Fruchtknoten und Fruchtboden haarig. Fruchtansatz oft gering. Sammelfrucht

rötlich schwarz. BI. ab Anfang Juni. 2n = 28 (Gustafsson).

Ök.: Auf trockenem oder massig feuchtem, sauerem Boden: in mageren

Mooren und Waldern, auf Heiden; vor allem auf letzteren mitunter massen-

haft.

Geogr.: Von Siidskandinavien und Westrussland durch Mitteleuropa hin-

durch bis Österreich, Nordfrankreich und bis auf die Britischen Inseln.

4. Rubus ammobius Focke, Syn. Rub. Germ. 118. 1877.

Lectotypus: Herb. Focke, R. ammobius, ges. 10-8-1876 bei Burgsteinfurt,

in Herb. Landesm. Naturw. in Bremen.

Niveau: II B.

Fig.: Beek 1; Weber 17.

Syn.: R. sulcatus ssp. pseudoplicatus F. et G. in Bot. Tidsskr. 16: 58. 1887.

R. plicatus ssp. ammobius (Focke) Focke, in Asch. u. Gr. Syn.

mitteleur. Fl. 6: 462. 1902.

R. affinis ssp. ammobius (Focke) Sudre, Rub. Eur. 22. 1908.
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Schössling aufrecht, eckig, mit flachen oder konvexen Seiten, an der Sonne

ausgesetzt rotbraun, kahl oder etwas behaart. Stacheln massig zahlreich, am

Grunde des Schösslings fast pfriemlich, oberwarts aus breitem Grunde bald

zugespitzt, zurückgerichtet oder gebogen. Nebenblatter linealisch oder lineal-

lanzettlich. Blattstiel 1- bis 2mal langer als die ausseren Blattchen, haarig, mit

10 bis 15 ziemlich kraftigen, hakenförmigen Stacheln. Blatter 5- bis 7zahlig,

oft sich mit den Randern deckend, oberseits mattgrün, wenig behaart, unter-

seits durch Sternfilz und zahlreiche, lange Haare weiss- oder grauschimmernd,

sehr scharf, unregelmassig und oft ziemlich grob gesagt. Endblattchen aus

breit herzförmigem Grunde allmahlich zugespitzt, 2- bis Smal langer als ihre

Stielchen. Aussere Seitenblattchen fast ungestielt.

Blütenast stumpfeckig, mit oft sparlichen (1 bis 5 zwischen zwei Blattern)

schwachen oder massig starken, krummen Stacheln besetzt, kahl oder kurz-

haarig. Blatter meist Szahlig, oberseits behaart, unterseits weiss- oder grau-

filzig mit dichter, langer Behaarung. Blütenstand traubig oder zusammen-

gesetzt traubig, durchblattert, schwach bewehrt. Seitenastchen aufrecht-ab-

stehend. Blütenstielchen kurzhaarig. Kelchzipfel grün oder graugrün, weiss-

berandet, konkav, abstehend oder öfter locker zurückgeschlagen. Kronblatter

weiss, breit elliptisch oder eirund. Staubfaden etwas langer als die grünlichen

Griffel. Antheren seiten behaart. Fruchtknoten und Fruchtboden dichthaarig.

Sammelfrucht rötlich schwarz. BI. ab Mitte Juni bis Ende Juli. 2n = 28

(Beyerinck).
Ök: An Waldrandern und in Gebüschen und Hecken auf magerem Boden.

Geogr.: In Nordwestdeutschland, den Niederlanden, Belgian, England,

Schottland.

Verhr. im Gebiet: Ziemlich allgemein, vor allem im Nordosten.

5. Rubus fruticosus L. Spec. Pl. ed. 1. 493. 1753.

Lectotypus: Rubus Nr. 9 im Linn. Herb, (der Bogen mit der Nummer 5

im Handschrift von Linnaeus).
Niveau: IIB.

Fig.: Weihe I; Sudre IV; Weber 14.

Syn.: R. plicatus Wh. et N. Rub. Germ. 15. 1822.

R. exaltatus Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige 10. 1863.

R. praecox Wh. ex Rchb. Fl. Germ. Exc. 600. 1832, non Bertol. Fl.

Ital. 5 : 220. 1842, nee Kerner, in Naturw. Ver. Innsbr. 2 : 124. 1871.

R. consimilis P. J. Müller, in Poll. 16/17; 278. 1859.

R. amblyphyllus Boul. Rev. Rub. Sub. 3. 1889.

R. plicatus ssp. amblyphyllus (Boul.) Boul. in Rouy et Camus, Fl. Fr.

6: 38. 1900.

Schössling aufrecht oder durch die Schwere der Blatter gebogen, am Grunde

rundlich, oberwarts eckig, kahl, meist grün; Stacheln ziemlich zahlreich, massig

stark, aus breitem Grunde plötzlich verschmalert, etwas gebogen. Nebenblatter

breit linealisch oder lineallanzettlich, gewimpert. Blattstiel 1- bis 2mal langer
als die ausseren Seitenblattchen, mit 6 bis 10 hakigen Stacheln. Blatter 5-,
mitunter 6-, oder 7zahlig, oft gefaket, oberseits zerstreut striegelhaarig, unter-
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seits wenig bis ziemlich dicht behaart, ungleich, manchmal doppelt sagezahnig.

Endblattchen aus rundem, ausgerandetem, oder öfter herzförmigem Grunde

meist eirund, oder seltener elliptisch oder schwach umgekehrt eirund, spitz

oder kurz zugespitzt, etwa 3mal langer als ihre Stielchen. Aussere Seitenblatt-

chen fast ungestielt.

Blütenzweig eckig, schwach anliegend behaart, mit sparlichen krammen

Stacheln: Blatter 3- bis 5zahlig, beiderseits haarig und grün; Blattchen sich

mit den Randern deckend. Blütenstand meist die Blatter kaum überragend,

traubig, mitunter verlangert und zusammengesetzt traubig, meist fast unbe-

wehrt, kurz striegelhaarig, drüsenlos. Deckblatter gross, oft dreispaltig. Seiten-

astchen aufrecht-abstehend. Kelchzipfel konkav, absehend, unbewehrt, grün,
weissberandet. Kronblatter weiss oder blassrosa, selten rosarot, breit umge-

kehrt eirund, oft mit umgerolltem Rande. Staubfaden etwas kürzer als die

grünlichen Griffel. Fruchtknoten kahl oder kaum behaart. Fruchtboden

haarig. Sammelfrucht rötlich schwarz. BI. ab Mitte Juni bis Anfang August.

2n = 28 (Gustafsson).

Ök.: Auf sauerem Sandboden oder Torf an Waldrandern, in Gebüschen

und Hecken. Auch in Mooren zwischen dem Rohr.

Geogr.: Im nordwestlichen und milderen Europa, nordwarts bis Süd-

skandinavien, südöstlich bis Ungarn, südlich bis in die Alpen und Mittel-

frankreich.

Verbr. im Gebiet: Allgemein.

Bermerkung: Was den Namen betrifft siehe Paragraphen I, A, 1. Kultur-

versuche, die ich gemacht habe, haben nachgewiesen, dass die Trennung von

R. fruticosus L. und R. amblyphyllus Boul. als zwei Taxa durchaus falsch ist.

Aus dem einen lasst sich schon im ersten Jahr des Versuches der andere

zuchten.

Hybride: R. fruticosus L. x R. affinis Wh. et N.

Syn.: R. opacus Focke, in Alpers, Gefasspfl. Landdr. Stade 25.

1874 (pro spec.).

Lectotypus: Herb. Focke, R. opacus Nr. I ges. 27. Juni
und 6. Aug. 1869 in Lesum bei Bremen im

Überseemus. in Bremen.

Von R. fruticosus verschieden durch den scharfeckigeren Schössling, die

langeren, lanzettlichen, geraden oder rückwarts gerichteten Stacheln, die lange,

dichte, helle Behaarung der Blattunterflachen, das allmahlich lang zugespkzte

Endblattchen, die gestielten ausseren Seitenblattchen und die meist langeren
Staubfaden. Von R. affinis verschieden durch die grosseren, lebhaft grünen

Blatter, das eirund-elliptische Endblattchen, die breiteren Sagezahne des

Blattrandes, den weniger, und schwacher bewehrten Blütenstand, der meist

ganz oder fast traubig ist, die abstehenden Kelchzipfel und die kürzeren Staub-

faden. Fruchtansatz gering.
Schon Focke selbst erwahnt die möglicherweise hybridogene Herkunft.

Das Schwanken der Merkmale zwischen den erwahnten Arten, oft an derselben

Pflanze, die geringe Fruchtbarkeit und das vereinzelte Vorkommen im ganzen

Verbreitungsgebiet scheinen mir genügende Gründe für den hybridogenen

Ursprung zu sein.
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Meist werden die Staubfaden als langer als die Griffel angegeben. In

Wirklichkeit jedoch, sind sie, auch beim Fockesohen Originalmaterial, bei

einer und derselben Blüte nur zum Teil langer als die Griffel; die meisten

sind etwa ebenso lang wie, ein Teil ist sogar kürzer als die Griffel.

Geogr.: Vereinzelt im gemeinsamen Verbreitungsgebiet der Stammeltem.

Verbr. im Gebiet: Nur an zwei Stellen in der Nahe von Lochem.

B. SERIE SEMISUBERECTI FOCKE

6. Rubus divaricatus P. J. Müller, in Flora 41: 130. 1858.

Lectotypus: Herb. P. J. Müller nr. 116, ges. bei Weissenburg im Bienwald,

18. Juli 1857, im Bot. Mus. in Lausanne.

Niveau: IIB.

Fig.: Sudre V; Weber 20.

Syn.: R. plicatus ssp. divaricatus (P. T. Müller) Boul. in Rouy et Camus,

Fl. Fr. 6; 39. 1900.

R. nitidus ssp. divaricatus (P. J. Müller) Focke, in Asch. et Gr. Syn.

mitteleur. Fl. 6: 464. 1902.

R. plicatus var. divaricatus (P. J. Müller) Samp. Rub. Port. 30.

1904.

R. nitidus var. divaricatus (P. J. Müller) Sudre, Rub. Eur. 19. 1908.

R. nitidus Auct., non Wh. et N. Rub. Germ. 49. 1822, nee Rafin.

Fl. Ludov. 98. 1817.

Vegetative Vermehrung durch Wurzelbrut, mitunter auch durch Ein-

wurzeln der Schösslingspitzen. Schössling eckig, kahl oder sparlich behaart;
Stacheln ziemlich zahlreich, kraftig, aus breitem Grunde gerade oder sichelig.

Nebenblatter linealisch, oft sitzdrüsig. Blattstiel etwa ebensolang wie die

ausseren Blattchen, kurzhaarig, mit 10 bis 20, mitunter sogar bis 30 derben,

hakigen Stacheln. Blatter Szahlig, oberseits glanzend, kahl oder sparlich be-

haart, unterseits fast kahl oder wenigstens auf den Rippen kurzhaarig, scharf

und unregelmassig, manchmal doppelt gesagt. Endblattchen ziemlich schmal,

aus keiligem, rundem oder ausgerandetem Grunde elliptisch oder rhombisch-

umgekehrt-einrund, kurz zugespitzt, l/2
- bis 4mal langer als ihre Stielchen.

Aussere Seitenblattchen kurzgestielt.

Blütenzweig eckig, kahl oder sparlich behaart, braunlich, mit meist plötz-
lich hakenförmig gebogenen, kraftigen Stacheln. Blatter 3- bis 5zahlig, beider-

seits grün, den Schösslingblattern gleich behaart. Endblattchen rhombisch oder

umgekehrt eirund. Aussere Blattchen oft fast ungestielt. Blütenstand sparrig,

durchblattert, oder oberwarts blattlos, mit 1- bis 7blütigen, aufrecht-abstehen-

den Seitenastchen, zerstreut kurzhaarig. Kelchzipfel grün, weiss berandet,

kurzhaarig, oft bewehrt, locker zurückgeschlagen. Kronblatter ziemlich schmal

elliptisch oder umgekehrt eirund, weiss oder blassrosa. Staubfaden die grün-
lichen Griffel wenig überragend. Fruchtknoten und Fruchtboden kahl. Sam-

melfrucht schwarz. BI. Juli, Anfang August. 2n—21 (Gustafsson) und 28

(Gadella, A 209, A 357, A 430, A 893).
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ök.: Auf feuchtem oder sogar sumpfigem Boden an lichten Waldplatzen

und Waldrandern, in Gebiischen, an Bachufern und in Hecken; auch in Tief-

landmooren.

Geogr.: Im westlichen Europa, westlich der Linie Danemark-Österreich,

südlich bis in die Alpen, die Pyrenaen und Portugal.

Verbr. im Gebijt: Ziemlich selten und zerstreut. Die im Gebiet aufgefun-

denen Exemplare sind meist wenig ausgepragt.

Bermerkung: Für R. nitidus Wh. et N. siehe oben bei R. nessensis Hall. R.

hamulosus M. et L. ist ein anderes, wahrscheinlich hybridogenes, Taxon. Be-

merkenswert ist, dass R. hamulosus meist als eine weissblütige Varietat des

R. divaricatus aufgefasst worden ist, wahrend auf dem Etikett des Typus-

materials von Lefèvre erwahnt worden ist, dass die Blüten rosa waren.

7. Rubus discors Beek nov. spec.

Holotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A 901 a ges. bei Schoonloo, im Herb,

der staatlichen Universitat Utrecht.

Isotypi: Nr. A 901 b im Staatsherb. in Leiden; Nr. A901 c im Herb. des

Überseemuseums in Bremen; Nr. A 901 d im Privatherb. des Autors.

Niveau: IIC.

Fig.: Beek 2.

Nomen ostendit dissimilitudinem aculeatione turionis et inflorescentiae.

Turio alte arcuatus, angulatus, faciebus planis, fuscus vel fusco-purpureus, glandulis

sessilibus, pilosus, aculeis numerosis, validis, longis, compressis, reclinatis vel falcatis.

Stipulae magnae, lineari-lanceolatae, glandulis sessilibus. Petiolus foliolis inferioribus fere

aequilongus, pilosus, aculeis validis, uncinatis, valde numerosis. Folia quinata, nervis

demersis, supra paree pilosa, subtus pubescentia, grosse, inaequaliter et saepe duplicato

serrata, dentibus mueronatis, saepe latis. Foliola terminalia late ovato-elliptica vel

suborbicularia, basi rotundata vel emarginata, acuminata, petiolo duplo vel triplo

longiora. Foliola inferiora petiolulata.
Ramus florifer angulatus, fuscus vel fusco-purpureus, pilosus, aculeis falcatis, brevi-

bus vel raediocribus, non numerosis. Folia plerumque ternata, utrinque pilosa, viridia.

Foliola terminalia obovata, basi cuneata. Inflorescentia racemosa vel duplicato racemosa,

aculeis debilibus, in rachide rectis vel falcatis, in pedunculis pedicellisque semper rectis,

non numerosis, foliis vel bracteis foliaceis flores superantibus, pedunculis patulo-ascen-

dentibus, pedicellis longe et laxe pilosis, glandulis sessilibus. Sepala viridia, albo-raargi-

nata, patenter pilosa, armata, patula vel laxe reflexa, appendiculata. Petala alba, elliptica

vel obovata, plerumque sensim unguiculata, saepe apice emarginata, pilosa. Stamina

aliba stylos virides superantia. Ovaria paree pilosa vel glabra. Receptaculum pilosum.

Fructus maturus niger. 2n =28.

Oec.: In dumetis et viarum et silvarum marginibus in solo macro.

Geogr.: Hollandia boreali-orientali.

Differt omnibus speciebus magna dissimilitudine arraatione turionis et inflorescen-

tiae; R. fruticoso L. turione piloso et staminibus longis; R. divaricato P.J.M. turione

piloso armatissimoque et inflorescentia parum armata; R. adsperso Wh. ex Weber et

R. laciniato ssp.
selmeri (Lindg.) Beek inflorescentia racemosa, parum armata, sepalis

viridibus.

Schössling hochbogig, eckig, flachseitig, graulich grün oder purpem, mit

Haaren und Sitzdrüsen meist ziemlich dicht besetzt. Stacheln fast gleich, lang

und stark, aus breitem Grunde zusammengedrückt, rückwartsgerichtet oder

gebogen. Nebenblatter gross, lineallanzettlich, gewimpert, sitzdrüsig. Blattstiel
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etwa ebenso lang wie die ausseren Seitenblattchen, haarig, mit zahlreichen.

derben, hakigen Stacheln besetzt. Blatter Szahlig, mit versunkenen Nerven,

oberseits wenig behaart, unterseits weichhaarig, auf den Rippen kurz, kamm-

artig gewimpert, grob, ungleich und oft doppelt gesagt, mit Spitzchen auf

den Sagezahnen. Endblattchen aus breitem, rundem oder ausgerandetem

Grunde eirundlich-elliptisch oder fast kreismnd, kurz zugespitzt, etwa 2- bis

Smal langer als ihre Stielchen. Aussexe Seitenblattchen gestielt.

Blütenast eckig, grün oder purpern, haarig, mit ziemlich wenigen, kleinen

oder massig kraftigen Stacheln besetzt. Blatter fast immer Szahlig, beiderseits

haarig, grün. Endblattchen aus keiligem Grund umgekehrt eirund. Blüten-

stand traubig oder zusammengesetzt traubig, durchblattert; Blatter langer als

die aufrecht-abstehenden Seitenastchen. Stacheln nicht zahlreich, zart, auf

der Achse gerade oder sichelig, auf den Seitenastchen und Blütenstielchen

immer gerade. Blütenstielchen locker langhaarig, mit fast ungestielten Drüsen.

Kelchzipfel grün, weissberandet, locker haarig, bewehrt, abstehend oder locker

zurückgeschlagen, mit langer, mitunter blattartiger Spitze. Kronblatter weiss,

haarig, elliptisch oder umgekehrt eirund, oben oft ausgerandet, unten mekt

allmahlich verschmalert. Staubfaden langer als die grünlichen Griffel. Fnicht-

knoten kahl oder kaum behaart. Fruchtboden haarig. Sammelfrucht schwarz

BI. ab Anfang Juli bis zum Herbst. 2n = 28 (Beyerinck).

Ök.: An Waldrandern, in Böschungen und Hecken auf magerem Boden,

Geogr.: In den nordöstlichen Niederlanden, siidlich bis an die Ijssel; be-

sonders im Norden sehr allgemein.

Verbr. im Gebiet: Nur bei Schalkhaar und zwischen Ruurlo und Vorden.

8. Rubus affinis Wh. et N. Rub. Germ. 18. 1822.

Lectotypus: Herb. Weihe, Rubus affinis Nr. I im Landesmus. für Natur-

wissensch. in Münster.

Niveau: IIB,

Fig.: Weihe III; Sudre VIII; Weber 19.

Syn.: R. fruticosus fa. affinis (Wh. et N.) BI. et Ping. Comp. El. Germ.

ed. 2. 1: 191. 1837.

R. plicatus var. affinis (Wh. et N.) Focke, in Abh. naturwissensch.

Ver. Br. 1: 283. 1868.

R. relatus Aresch. Obs. genus Rub. 156. 1887.

Vegetative Vermehrung durch Wurzelbrut und Einwurzeln der Schöss-

lingspitzen. Schössling hochbogig, an der Sonne ausgesetzt meist rotbraun,

eckig, kahl, mit aus breitem Grunde bald zugespitzten, langen, schlanken,

geraden, zurückgerichteten oder gebogenen Stacheln besetzt. Nebenblatter

linealisch oder lineal-lanzettlich, gewimpert. Blattstiel meist etwa ebenso lang

wie, selten bis 2mal langer als die ausseren Blattchen, kurzhaarig, mit 10 bis

15 derben, hakigen Stacheln besetzt. Blatter 5-, selten 6- oder 7zahlig, ober-

seits matt, dunkei blaulich grün, kahl oder sparlich behaart, unterseits meist

grün, im Schatten fast kahl, an sonnigen Stellen dicht kurzhaarig, mitunter

graufilzig; Blattrand mit schmalen, sehr scharfen, ungleichen, fast einfachen

Sagezahnen. Blattchen oft sich mit den Randern deckend. Endblattchen aus



64

fast immer herzförmigem, sehr selten jedoch abgerundetem Grunde, breit

eirundlich oder elliptisch, allmahlich oder ziemlich plötzlich zu einer langen,

schmalen Spitze verschmalert, 2/o- bis 4mal langer als ihre Stielchen. Aussere

Seitenbjattchen kaum gestielt.

Blütenzweig eckig, kahl, mit sehr langen, schlanken, stark zusammenge-

drückten, geraden oder rückwarts geneigten Stacheln (1 bis 5 zwischen zwei

Blattern). Blatter meist Szahlig, oberseits wenig behaart, unterseits grün oder

graufilzig, an sehr sonnigen Stellen manchmal sogar weissfilzig. Blütenstand

zusammengesetzt traubig, mit fast aufrechten Seitenastchen, kurzhaarig, mit

meist zerstreuten, langen, schlanken Stacheln. Kelchblatter zurückgesohlagen,

weissberandet, grün oder graulich, oft bewehrt. Kronblatter breit eirund oder

fast kreisrund, kurz benagelt, weiss bis rosenrot. Staubfaden langer als die

gelblichen, oder mitunter fleischfarbigen Griffel. Fruchtknoten kahl. Frucht-

boden haarig. Frucht gross, schwarz. BI. ab Anfang Juli bis zum Herbst.

2n= 28 (Gustafsson; Maude).

Ök.: Auf kalkarmem Sandbodenmit lichtem Qualm: am Grunde der Hiigel,

am Innendiinenrande, auf der Sohle der Sandgruben, an Stellen in der Ebene

mit Druckwasser aus höheren Gegenden; an Waldrandern, in Gebiischen und

Hecken.

Geogr.: Im nordwestlichen Europa, von Südschweden bis Mittelfrankreich;

auch auf den Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: Allgemein.

9. Rubus heteroclitus Wirtg. Herb. Rub. Rhen. 1: 119. 1860.

Lectotypus: Wirtgen, Herb. Rub. Rhen. 1: 119, ges. von P. J. Müller und

P. Wirtgen auf der Montabaurer Höhe, im Staatsherb. in Leiden.

Niveau: IIC.

Fig.: Sudre IX; Weber 22.

Syn.: R. montanus (Metsch) Wirtg. Fl. preuss. Rheinpr. 150. 1857, non

Lib. ex Lej. Fl. Spa. 317. 1813.

R. affinis var. montanus Metsch, in Linn. 28: 140. 1856.

R. costatus var. montanus (Metsch) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige 11.

1863.

R. oreophilus Förster, Fl. Exc. Aach. 92. 1878.

R. senticosus Auct., non Kohier ex Wh. in Wimm. et Grab. Fl. Sil.

1 :51. 1829.

Schössling aufrecht, nur selten im Herbst mit einwurzelndem Zipfel, eckig,

flachseitig, kahl, mit zahlreichen, sehr starken langen, schlanken, stark zu-

sammengedrückten, geraden, zurückgerichteten oder gebogenen, etwas un-

gleichen Stacheln und zuweilen mit einigen Drüsen oder Stachelhöckern be-

setzt. Nebenblatter gross, lanzettlich, oft gewimpert, drüsenlos. Blattstiel etwa

ebenso lang wie die ausseren Blattchen, mit ab 15, meist jedoch ab 25 bis 30

sehr derben, hakigen Stacheln, die oberwarts angehauft sind. Blatter 5-, selten

6- oder 7zahlig, oft sich mit den Randern deckend, oberseits grasgrün, kahl,
unterseits blassgrün oder graulich, zerstreut kurzhaarig oder dünnfilzig, mit

stark hervortretenden, dunkelbraunen Rippen, sehr ungleich, meist doch ein-
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fach und nicht tief gesagt, oft mit abstehenden Sagezahnen. Endblattchen aus

herzförmigem oder ausgerandetem Grunde breit elliptisch oder fast kreisrund,
meist allmahlich zu einer kurzen Spitze verschmalert.

Blütenzweig scharfeckig, graulich, mit kraftigen, zurückgerichteten oder

hakigen, gelblichen Stacheln besetzt, fast kahl. Blatter Szahlig, oberseits kahl,
unterseits zerstreut kurzhaarig, die oberen manchmal grau- oder sogar weiss-

filzig, grob, unregelmassig und meist doppelt gesagt. Endblattchen umgekehrt
eirund. Blütenstand traubig oder zusammengesetzt traubig, unten durch-

blattert, sparlich behaart, mit zahlreichen, langen, scharfen, gelblichen Stacheln

besetzt, mitunter daneben mit einzelnen Stieldrüsen versehen. Seitenastchen

aufrecht-abstehend, meist etwas oberhalb der Mitte geteilt. Kelchzipfel ab-

stehend oder locker zurückgeschlagen, grün oder graufilzig, weissberandet,
ohne abstehende Haare, nadelstachelig, lang zugespitzt. Kronblatter weiss,

breit eirund oder fast kreisrund. Staubfaden langer als die grünlichen Griffel.

Fruchtknoten kahl. Fruchtboden haarig. 2n =28 (Beyerinck). BI. Juni, Juli.
ök.; Auf sandigem, etwas anlehmigem Boden, an Strassenseiten, in Hecken

und an Waldrandem.

Geogr.: In Nordwestösterreich, Mitteldeutschland, Belgien und den siid-

lichen Niederlanden. Vereinzelt im nördlichen Deutschland und in den nörd-

lichen Niederlanden.

Verbr. im Gebiet: Nur bei Rhenen an der sonnigen Senkung der alten

Eisenbahn, aber dort massenhaft.

Bemerkung: Weines sehr mangelhaf te Beschreibung in Wimmer et Gra-

bowski des R. senticosus stimmt nicht mit R. heteroclitus Wirtg. überein. Wie

die Identifizierung der beiden Arten zustande gekommen ist, weiss ich nicht.

Originalmaterial des R. senticosus hat sich trotz intensiver Nachforschungen
nicht auffinden lassen.

II. SUBSEKTION DISCOLORES P. J. MÜLLER

C. SERIE HAYNEANI TRATT.

10. R. adspersus Wh. ex Weber, in Öst. Bot. Zeitschr. 122 : 278. 1973.

Lectotypus: Herb. Weihe R. carpinifolius Nr. I, im Landesmus. für Natur-

wissensch. in Münster.

Niveau: IIB.

Fig.: Weihe XIII; Sudre X.

Syn.: R. carpinifolius Wh. in Bonn. Prod. Fl. Monast. 152. 1824, non

J. et C. Presl. Del. Prag. 220. 1822.

R. villicaulis var. carpinifolius (Wh.) Wimm. et Grab. Fl. Sil. 1:

28. 1829.

R. vulgaris fa. carpinifolius (Wh.) BI. et Fing. Comp. Fl. Germ. ed.

2. 1 ; 193. 1837.

R. lentiginosus Auct., non Lees, in Steele, Handb. Fieldbot. 60. 1847.

Schössling hochbogig, im Herbst an der Spitze wurzelnd, eckig, flachseitig,

behaart, mit zahlreichen Sitzdrüsen. Stacheln zahlreich, kraftig, zusammenge-
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drückt, aus breitem, meist steinrotem Grunde gerade, gewöhnlich gelblich.
Nebenblatter lineal-lanzettlich, gewimpert, drüsenlos. Blattstiel etwa ebenso

lang wie die ausseren Blattchen, dichthaarig, mit 10 bis 20 derben, sioheligen,

oberwarts gehauften Stacheln. Blatter 5zahlig, oberseits hellgrün, anliegend

behaart, unterseits blassgrün, ziemlich dicht kurzhaarig, bisweilen dünn grau-

filzig, scharf, ungleich, oft doppelt, aber fein gesagt, mit Spitzchen auf den

Sagezahnen. Endblattchen aus rundem oder seicht ausgerandetem Grunde

eirund-elliptisch, allmahlich lang zugespitzt, etwa Smal langer als ihre Stielchen.

Blütenast eckig, haarig, mit kraftigen, zusammengedrückten, meist an der

Spitze gebogenen Stacheln besetzt. Blatter 3- bis Szahlig, wie die des Schöss-

lings behaart und gesagt. Blattchen kurzgestielt. Endblattchenetwa rhombisch.

Blütenstand rispig, oberwarts gewöhnlich zylindrisch, unten durchblattert,

dicht abstehend behaart, mitunter mit einzelnen, kurzen Stieldrüsen versehen.

Seitenastchen 3- bis Sblütig, selten mehrblütig, die unteren aufrecht-abstehend,

die oberen oft fast waagerecht abstehend, reichlich mit langen, gelben Stacheln

besetzt. Kelchzipfel abstehend oder locker zurückgeschlagen, aussen grau, dicht

abstehend gelbgrau behaart, oft mit einzelnen Nadelstachelchen, innen nach

dem Verblühen am Grunde gewöhnlich rot. Kronblatter mittelgross, umge-

kehrt eirund, weiss oder selten blassrosa. Staubfaden die grünlichen Griffel

überragend. Fruchtknoten meist haarig. Fruchtboden haarig. BI. Juli. 2n = 28

(Maude).

Ök.: In lichten Waldern, an Waldrandern und in Hecken, oft an Wiesen-

randem.

Geogr.: Von der westlichen Tschechoslowakei nordwestwarts bis auf den

Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: In der geldrischen Tiefebene allgemein; sonst sehr

zerstreut.

11. Rubus laciniatus Willd. Enum. Pl. Hort. Berol. 2: 82. 1806.

Holotypus: Herb. Willdenow nr. 9887 im Bot. Mus. in Berlin.

Niveau: IIB.

Schössling hochbogig, oft verzweigt, eckig, kahl oder sparlich behaart, mit

zahlreichen, derben, zusammengedrückten, schwach gebogenen Stacheln be-

setzt. Nebenblatter linealisch oder lineallanzettlich, gewimpert. Blattstiel mit

sicheligen Stacheln. Blatter oberseits fast immer kahl, unterseits langhaarig,

oft etwas graufilzig, scharf gesagt. Aussere Seitenblattchen gestielt.

Blütenzweig eckig, haarig, mit derben, sicheligen Stacheln besetzt. Blüten-

stand rispig, mit rundem Zipfel, meist durchblattert, derb bewehrt. Kelchzip-
fel abstehend oder locker zurückgeschlagen, grau, behaart, lang zugespitzt.

Kronblatter mittelgross, weiss oder rosa. Staubfaden etwas kürzer bis wenig

langer als die grünlichen Griffel. Sammelfrucht schwarz, ziemlich klein—-

pflaumig.

a. ssp.

Fig.: Weber 55.

laciniatus
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Schössling hochbogig, eckig, mit konkaven Seiten, sparlich behaalt, mit

massig zahlreichen, aus breitem Grunde bald scharf zugespitzten, gebogenen
Stacheln besetzt. Nebenblatter linealisch, gewimpert, sitzdrüsig. Blattstiel etwa

ebenso lang wie die ausseren Seitenblattchen, behaart, mit etwa 20 schlanken,
krammen Stacheln besetzt. Blatter Szahlig, oberseits kahl, unterseits wenig

behaart. Blattchen tief geteilt oder zusammengesetzt, mit geteilten, am Rande

gewimperten Absohnitten; das ganze Blatt gleicht oft dem der Umbelliferen,

z.B. Anthriscus sylvestris (L.) Hoffm.

Blütenzweig eckig, behaart, krummstachelig. Blatter 3- bis Szahlig, ober-

seits kahl, unterseits sparlich behaart, die oberen oft dünn graufilzig. Alle

Blattchen geteilt oder zusammengesetzt, mit tief geteilten Abschnitten. Blüten-

stand rispig, oft reichblütig, durchblattert, locker behaart; mit zahlreichen

schlanken, gebogenen Stacheln besetzt. Seitenastchen aufrecht-abstehend.

Kelchzipfel zurückgeschlagen, filzig, behaart und bewehrt, mit langer, oft

blattartig ausgewachsener Spitze. Kronblatter gewöhnlich rosa, seiten weiss,

am Zipfel tief eingeschnitten oder zerschlitzt. Staubfaden etwas langer als die

gelblichen Griffel. Fruchtknoten haarig. Fruchtboden kahl oder behaart. BI.

Juli. 2n = 28 (Crane und Darlington).

Ök.: An halbnatürlichen oder ruderalen Stellen verwildert; am besten

entwickelt auf trockenem Sandboden an sonnigen Stellen.

Geogr.: Nur in Kultur und entschlüpft.

Verbr. im Gebiet: Nicht selten verwildert.

b. ssp. selmeri (Lindg.) Beek nov. comb, pro R. selmeri Lindg. Herb

Rub. Scand. 33. 1884.

Lectotypus: Lindeberg, Herb. Rub. Scand. 33, ges. ”in Insula Storön

medio Aug. 1884” im Göteborgs Botaniska Tradgard.
Niveau: IIB.

Fig.: Weihe XIV; Sudre XII; Weber 50 und 54.

Syn.: R. vulgaris Wh. et N. Rub. Germ. 38. 1824.

R. pilosus var. vulgaris (Wh. et N.) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige 12.

1863.

R. vulgaris ssp. selmeri (Lindg.) Focke, in Asch. u. Gr. Syn. mitte-

leur. Fl. 6: 483. 1902.

R. villicaulis
ssp. selmeri (Lindg.) Rogers, Handb. Br. Rub. 35. 1900.

Schössling hochbogig, eckig, mit flachen oder konkaven Seiten, kahl oder

sparlich behaart, an der Sonne ausgesetzt braunrot mit zahlreichen, derben,

aus breitem Grunde zusammengedrückten, sicheligen Stacheln besetzt. Neben-

blatter linealisch oder lineal-lanzettlich, gewimpert, oft sitzdrüsig. Blattstiel

etwa ebenso lang wie oder etwas langer als die ausseren Blattchen, mit 10 bis

20 derben, hakigen Stacheln besetzt. Blatter Szahlig, oberseits kahl oder zer-

streut striegelhaarig, unterseits mit langen, aber nicht zahlreichen Haaren, an

sonnigen Stellen oft etwas graufilzig, scharf, unregelmassig und meist doppelt

gesagt. Endblattchen aus rundem oder ausgerandetem Grunde eirund, rhom-

bisch, umgekehrt eirund oder fast kreisrund, mit schmaler Spitze, 1- bis 4mal

langer als ihre Stielchen.
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Blütenzweig eckig, behaart, mit kraftigen, sicheligen oder hakigen Stacheln

besetzt. Blatter 3- bis Szahlig, oberseits kahl oder sparlich behaart, unterseits

behaart, an sonnigen Stellen die oberen meist etwas graufilzig, mitunter sogar

weisslich. Blütenstand rispig oder selten traubig, mit rundem Zipfel, gewöhn-
lich bis oben durchblattert, locker behaart, mit zahlreichen, derben, sicheligen

oder hakigen Stacheln und bisweilen subsessilen Drüsen versehen. Seiten-

astchen abstehend oder aufrecht-abstehend. Kelchzipfel abstehend oder locker

zurückgeschlagen, meist lang zugespitzt, graufilzig, haarig, oft bewehrt. Kron-

blatter weiss oder rosa, mittelgross, eirund, elliptisch oder umgekehrt eirund.

Staubfaden etwas kürzer oder etwas langer als die gelblichen oder griinlichen

Griffel. Fruchtknoten kahl oder behaart. Fmchtboden behaart. BI. Anfang

Juli, oft wieder im Oktober. 2n = 21 (Weber) und 28 (Gustafsson; Maude;

Gadella, A466; A931).

ök.: Auf kalkarmem oder sauerem, trockenem bis massig feuchtem Sand-

boden, an Waldrandern, in Hecken und Gebüschen, an offenen Waldstellen,

Hügellehnen und Strassenseiten und in Sandgruben.

Geogr.: Von der westlichen Tschechoslowakei nördlich bis Südskan-

dinavien, nordwestlich durch Deutschland hindurch bis Belgien und die Nie-

derlanden; auch auf den Britischen Inseln.

Bemerkung: Sehr variabele, meist jedoch wohl erkennbare Unterart. Kul-

turversuche und genaue Beobachtungen in der Natur wahrend mehrerer

Jahre haben nachgewiesen, dass R. vulgaris Wh. et N. und R. selmeri Lindg.

identisch sind. Eine Pflanze, die das eine Jahr ein unzweifelhafter R. vulgaris

zu sein schien, erwies sich im nachsten an demselben Standort als unzweifel-

hafter R. selmeri! Auch das Umgekehrte habe ich festgestellt.

R. laciniatus Willd. weicht, neben durch die zerschlitzten Blatter, die ein-

geschnittenen Kronblatter und die schlanken Stacheln, nur durch relative und

schwankende Merkmale von R. vulgaris Wh. et N. ab. Zweifellos sind beide

sehr nahe verwandt. Vielleicht ist R. laciniatus nur eine Kulturvarietat des

R. vulgaris. Leider ist der Name R. laciniatus der altere, so dass dieser die

Art bezeichnet. Auf der Rangstufe der Unterart hat das Epitheton selmeri

den Vorrang vor vulgaris, sodass die beiden Arten als Unterart des R. lacini-

atus zusammengenommen R. laciniatus ssp. selmeri (Lindg.) Beek genannt

werden müssen.

12. Rubus rhombifolius Wh. in Bonn. Prodr. Fl. Monast. 151. 1824.

Lectotypus: Herb. Weihe R. rhombifolius Nr. I im Landesmus. fiir Natur-

wissensch. in Münster.

Niveau: IIC.

Syn.: R. vulgaris var. rhombifolius (Wh.) Wh. et N. Rub. Germ. 38. 1825.

Schössling aus bogigem Grunde niedergestreckt, eckig, mit gewölbten oder

flachen, selten etwas gefurchten Seiten, an der Sonne ausgesetzt dunkelrot,

sparlich bis massig behaart, mit aus sehr breitem Grunde allmahlich ver-

schmalerten, geraden oder gebogenen, derben, fast gleich grossen, roten Sta-

cheln. Nebenblatter linealisch oder lineal-lanzettlich. Blattstiel etwa ebenso

lang wie die ausseren Blattchen, behaart, mit 7 bis 15 derben, hakigen Stacheln
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bewehrt. Blatter Szahlig, oberseits fast immer behaart, unterseits kurz weich-

haarig und filzig, graugrün bis weisslich, mit stark hervortretenden, dunkel-

farbigen Rippen, am Rande gewimpert, seicht, etwas ungleich und periodisch

gesagt, mit Spitzchen auf den oft auswartsgerichteten Sagezahnen. Endblattchen

aus rundem oder keiligem Grunde rhombischer Hauptform, bald ins Eirunde,
bald ins umgekehrt Eirunde, bald ins Elliptische gehend, sehr allmahlich, lang

zugespitzt, 3- bis 4mal langer als ihre Stielchen.

Blütenzweig stumpfeckig, behaart, mit massig zahlreichen, sicheligen
Stacheln. Blatter 3- bis Szahlig, zumal die unteren unterseits etwas langer be-

haart als die Schösslingblatter. Blütenstand rispig, durchblattert, kurzhaarig,
oberwarts filzig, mit zahlreichen sitzenden oder fast sitzenden Drüsen und

ziemlich zahlreichen, derben, aus breitem Grunde gebogenen, bisweilen

hakigen, selten nur rückwarts gerichteten Stacheln. Seitenastchen aufsteigend,

zahlreich, die mittleren 1- bis Gblütig, filzig-kurzhaarig, mit meist zahlreichen,

etwas ungleichen, dunkeln Stacheln besetzt. Kelchzipfel graufilzig, behaart,
oft bewehrt, locker zurückgeschlagen oder abstehend. Kronblatter schön

rosarot, ziemlich schmal, massig gross, rhombisch oder umgekehrt eirund.

Staubfaden langer als die rötlichen Griffel. Antheren meist kahl, selten haarig.
Fruchtknoten etwas behaart oder fast kahl. Fruchtboden behaart. BI. Juli.

2n= 28 (Maude).

ök.: Auf ziemlich nahrstoffreichem, etwas anlehmigem Sandboden in

Hecken und Gebiischen.

Geogr.: Mit Sicherheit nur in dem norddeutschen Hiigelland und den an-

grenzenden Niederlanden nachgewiesen. Weil die Art oft verkannt worden ist,
sind alle anderen Angaben unsicher.

Verbr. im Gebiet: Nur in einer alten Sandgrube bei Lunteren.

13. Rubus lindleyanus Lees in Phyt. 3: 361. 1848.

Lectotypus: Herb. J. E. Smith Nr. 932-29, ges. von Rev. E. Williams in

Shorpshrire sub nom. R. fruticosus L. und mit der Notiz ”R. plicatus Wh.

van’s” im Herb, der Linn. Soc.

Niveau: IIB.

Fig.: Sudre LXIII.

Syn.: R. vulgaris ssp. lindleyanus (Lees) Focke, in Asch. u. Gr. Syn.
mitteleur. Fl. 6: 482. 1902.

Schössling hochbogig, eckig, flachseitig oder gefurcht, sparlich behaart,
mit zahlreichen, starken, zusammengedrückten, aus breitem Grunde geraden
oder schwach gebogenen Stacheln besetzt. Nebenblatter linealisch, behaart,
oft mit subsessilen Drüsen versehen. Blattstiel etwa ebenso lang wie die ausse-

ren Blattchen, behaart, mit 15 bis 20 derben, krummen Stacheln bewehrt.

Blatter fussförmig Szahlig, oberseits kahl oder fast kahl, unterseits kurzhaarig,
dünn graufilzig, scharf, ungleich, stark periodisch, doppelt gesagt; die gros-

seren Sagezahnen auswarts gebogen. Endblattchen aus keiligem oder rundem

Grunde, etwa rhombisch, bald ins eirunde, bald ins elliptische, bald ins um-

gekehrt eirunde neigend, mit breiter Spitze, 3- bis 4mal langer als ihre Stiel-

chen.
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Blütenzweig scharfeckig, dichthaarig, mit vielen, rückwarts gerichteten

oder sicheligen Stacheln besetzt. Blatter Szahlig, oberseits kahl oder fast kahl,

unterseits dicht kurzhaarig, graufilzig, an sonnigen Stellen die oberen weiss-

filzig. Blütenstand rispig, fast zylindrisch, mit zahlreichen, gedrangten Blüten,

unterwarts durchblattert, oberwarts mit grossen blattartigen Deckblattem,

dichthaarig, mit zahlreichen, geraden oder zurückgerichteten Stacheln und

bisweilen mit vereinzelten, kurzen Drüsen. Seitenastchen waagerecht abstehend;
die sekundaren Seitenastchen die Endblüten überragend. Kelchzipfel zurück-

geschlagen, graufilzig, haarig, meist unbewehrt. Kronblatter weiss oder sehr

blass rosa, breit elliptisch oder umgekehrt eirund. Staubfaden weit langer als

die grünlichen Griffel. Fruchtknoten kahl. Fruchtboden behaart. Frucht klein-

pflaumig. BI. Ende Juli. 2n = 28 (Datta).

Ök.: Auf etwas anlehmigem Sandboden an Hecken und Waldrandern.

Geogr.: In Nordwestdeutschland, den Niederlanden und auf den Britischen

Inseln.

Verbr. im Gebiet: lm Süden selten, nordwarts örtlich allgemein.

14. Rubus scoliacanthus Beek nov. spec.

Holotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A 902 a ges. bei Wekerom, im Herb,

der staatlichen Universitat Utrecht.

Isotypi: Nr. A 902 b im Staatsherb. in Leiden; Nr. A 902 c im Übersee-

museum in Bremen; Nr. A 902 d im Privatherb. des Autors.

Niveau; IID.

Fig.: Beek 3.

Nomen R. scoliacanthus, quia aculei curvatissimi.

Turio arcuatus, obsolete angulatus, glaber vel paree pilosus, aculeis inaequalibus,
maioribus valde latis, compressis, falcatis vel uncinatis, minoribus subconicis. Stipulae
lineares, pilosae, glandulis sessilibus. Petiolus foliolis inferioribus fere aequilongus vel

paruin brevior, laxe pilosus, aculeis falcatis vel uncinatis, basi rubra, flavescentibus,

nonnumquam glandulis sparsis. Folia tri
-

ad quinata, supra glabra vel
paree pilosa,

subtus pallide flacco-viridia, glabrescentia vel leviter pubescentia, nervis emersis, margine
ciliata, grosse et inaequaliter, fere duplicato serrata, dentibus latis, mueronatis. Foliolum

terminale late ovato-cordatum, rhombeum, obovatum vel anguste ellipticum, basi emar-

ginata vel rotundata, acutum vel breviter acuminatum, petiolulo fere triplo longius.

Ramus florifer obtusus vel angulatus, aculeis inaequalibus, maioribus latis, falcatis

vel uncinatis, minoribus conicis vel setosis, paree pilosus, nonnumquam glandulosus.

Folia tri
-

ad quinata, supra paree pilosa, subtus leviter pubescentia, superiora tomen-

tosa, canescentia. Inflorescentia lata, paniculata, corymbosa, foliosa, laxe pilosa, aculeis

validis, reclinatis vel falcatis, pedunculis mediis subpatulis, nonnumquam glandulis brevi-

bus sparsis, pedicellis divaricatis, longis, sed flora terrainalia breviter pedicellata. Bracteae

magnae, saepe
trifidae vel foliaceae. Sepala reflexa, tomentosa, pilosa, inermia. Petala

alba, parva, anguste obovata, pilosa. Stamina stylos flavescentes aequilonga. Ovaria

pilosa. Receptaculum pilosum. Fructus parvus. Fl. Julio. 2n=28.

Oec.: In siliciis in sepibus.

Geogr.: Hollandia, inter Wekerom et Harskamp (comm. Ede) aliquis locis.

Differt a R. lindleyano Lees praesertim aculeis curvatis, inflorescentia minus pilosa;
a R. laciniato Willd. turione obtusiore, foliis partim tri- et quaternatis, pedicellis divari-

catis, floribus parvis.

Schössling bogig, stumpfeckig oder fast rund, sparlich behaart oder kahl.
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Stacheln ungleich, die grosseren ziemlich zahlreich, aus sehr breitem Grunde

stark zusammengedrückt, hakig, die kleineren zerstreut, konisch oder pfriem-
lich. Nebenblatter linealisch, gewimpert, sitzdrüsig. Blattstiel etwa ebenso lang

wie oder etwas kürzer als die ausseren Blattchen, behaart, mit 8 bis 20 hakigen

Stacheln besetzt, mitunter auch mit vereinzelten Stieldrüsen. Blatter 3- bis

5zahlig, oberseits kahl oder etwas behaart, unterseits fast kahl oder locker

behaart, graulich grim, mit stark hervortretenden Rippen, am Rande gewim-

pert, grob, ungleich und stark periodisch gesagt, mit sehr breiten, mit einem

Spitzchen verschenen Sagezahnen. Endblattchen sehr verschiedener Form:

breit eirund, rhombisch, umgekehrt eirund, oder sogar schmal elliptisch, bald

mittelgross, bald sehr klein, bald mit keiligem, bald mit ausgerandetem Grunde,

spitz oder breit zugespitzt, etwa Smal langer als ihre Stielchen.

Blütenast sparlich behaart, mitunter mit vereinzelnten Stieldrüsen.Stacheln

ungleich, die grosseren aus breitem Grunde rückwartsgerichtet oder hakig, die

kleineren pfriemlich. Blatter 3- bis 5zahlig, die unteren unterseits dünnhaarig,
die oberen meist dünn graufilzig. Blütenstand rispig, sehr sperrig, oben ab-

gerundet, unten durchblattert, locker behaart, mir derben zurückgerichteten
oder sicheligen Stacheln. Deckblatter gross, oft blattartig. Seitenastchen ab-

stehend oder aufrecht-abstehend, mit langen, die Endblüten überragenden,

sekundaren Seitenastchen. Kelchzipfel zurückgeschlagen, graufilzig und haarig,

unbewehrt. Kronblatter weiss, haarig, ziemlich klein, schmal umgekehrt ei-

rund. Staubfaden etwa gleich lang wie die gelblichen Griffel. Fruchtknoten

und Fruchtboden etwas behaart. Frucht wenigpflaumig. BI. Juli. 2n = 28

(Gadella, A902).

Ök.; Auf Sandboden, in Hecken.

Geogr.: In den Niederlanden, nur an einigen Stellen zwischen Wekerom

und Harskamp (Gemeinde Ede).

15. Rubus laevicaulis Beek nov. spec.

Holotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A 903 a ges. bei Lage Vuursche, im

Herb, der staatlichen Universitat Utrecht.

Isotypi: Nr. A 903 b im Staatsherb. in Leiden; Nr. A 903 c im Übersee-

museum in Bremen; Nr. A 903 d im Privatherb. des Autors.

Niveau: IIC.

Fig.: Beek 4.

Nomen R. laevicaulis laevitatis turionis causa.

Turio alte arcuatus vel scandens, angulatus, faciebus planis, glaber, in apricis vinario-

ruber, aculeis longis, e basi lata abrupte attenuatis, valde compressis, reclinatis vel sub-

falcatis. Stipulae lineari-lanceolatae, paree pilosae, glandulis sessilibus. Petiolus foliolis

inferioribus fere aequilongus vel parum longior, paree et breviter pilosus, aculeis novem

ad duodecim compressis vel falcatis, plerumque validis. Folia quinata, supra plerumque
obscure flaccoviridia, paree pilosa, subtus pallidiora, viridia, praesertim in nervis leviter

pubescentia, argute et subsimpliciter serrata, dentibus mueronatis. Foliola terminalia

late ovata, elliptica vel suborbicularia, basi cordata vel emarginata, late et breviter

acurainata, petiolulo duplo ad triplo longiora. Foliola inferiora breviter petiolulata.
Ramus florifer angulatus, glaber vel glabrescens, aculeis gracilibus, nunc parvis, nunc

validis, reclinatis, plerumque sparsis, foliis tri- ad quinatis, supra paree pilosis, subtus

pubescentibus, subsimpliciter serratis. Inflorescentia laxa, racemosa vel paniculata, sub-

corymbosa, subtus foliosa, parum armata, pedunculis ascendentibus vel patulo-ascendenti-
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bus, pedicellis gracilibus, tomentosis. Sepala laxe reflexa, cinerea, tomentosa, inermia.

Petala alba vel roseola, late ovata. Stamina stylos virides superantia. Ovaria glabra.

Receptaculum tomentosum vel breviter pilosum. Fructus parvus. Fl. exeunte Junio ad

ineunte Augusto. 2n =28.

Oec.: In arenosis in sepibus et in marginibus silvarum viarumque

Geogr.: Hollandia media et borealis.

Inflorescentia tomentosa cinerea omnibus speciebus affinibus diversus est.

Sohössling hochbogig, eckig, flachseitig, kahl, an der Sonne ausgestellt

weinrot, mit langen, schlanken, stark zusammengedrückten, aus breitem Gran-

de bald zugespitzten, gewöhnlich rückwartsgerichteten Stacheln besetzt. Ne-

benblatter lineal-lanzettlich, sparlich behaart, sitzdrüsig. Blattstiel etwa ebenso

lang wie bis etwas langer als die ausseren Blattchen, unten fast kahl, oberseits

dünnhaarig, mit 8 bis 12 sicheligen, meist derben Stacheln besetzt. Blatter

5zahlig, oberseits meist dunkei graugrün, wenig behaart, unterseits heller, leicht

behaart, seicht und einfach meist ziemlich fein gesagt. Endblattchen aus

herzförmigem oder ausgerandetem Grunde breit eirund, elliptisch oder fast

kreisrund, breit und kurz zugespitzt, 2- bis 3mal langer als ihre Stielchen.

Aussere Seitenblattchen kurz gestielt.

Blütenzweig eckig, kahl oder kaum behaart, mit zerstreuten, zurückgerich-

teten, bald zarten, bald derben, schlanken Stacheln besetzt. Blatter 3- bis

5zahlig, oberseits behaart, unterseits kurzhaarig, die oberen zuweilen etwas

graulich, etwas gröber gesagt als die Schösslingblatter. Blütenstand locker

traubig oder rispig, wenig verjüngt, nur unten durchblattert, bald fast wehrlos,

bald mit zerstreuten, kraftigen, schlanken Stacheln. Seitenastchen aufrecht-

abstehend oder aufrecht. Blütenstielchen lang und schlank, filzig. Kelchblatter

locker zurückgeschlagen, graufilzig, unbewehrt. Kronblatter weisslich, breit

eirund. Staubfaden die grünlichen Griffel überragend. Fruchtknoten kahl.

Fruchtboden filzig oder kurzhaarig. Sammelfrucht klein, schwarz. 2n= 28

(Beyerinck).

Ök.: Auf Sandboden an Strassenseiten, in Hecken und Gebüschen.

Geogr.: In den nördlichen und mittleren Niederlanden und dem angren-

zenden, deutschen Gebiet.

Verbr. im Gebiet: In Utrecht, dem Gooi, der geldrischen Ebene und auf

der westlichen Veluwe nicht selten, aber nirgendwo zahlreich; im Norden

und Osten des Gebietes noch nicht aufgefunden, wird dort aber kaum fehlen,
weil die Art auch in der Provinz Drente nicht selten ist.

Bemerkung: Von Beyerinck für R. affinis ssp. emergens Boul. et Melbr.

gehalten. Dieser Name bezieht sich jedoch auf ein anderes Taxon. Obwohl

die Art Verwandtschaft zeigt mit R. affinis Wh. et N., zeigt vor allem der

filzige Blütenstand und der Habitus auch Verwandtschaft mit R. imbricatus

Hort, der auf den Britischen Insein und in Westfrankreich heimisch ist und

mit dem südfranzösischen R. pervagus Sudre. Den Merkmalen nach ware die

Art sogar am engsten mit letzterem zu verbinden. Wegen der intermediaren

Stelle dieses Taxons halte ich die Rangstufe einer selbstandigen Art für die

bessere.
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16. Rubus incurvatus Bab. in Ann. Nat. Hist. 2: 36. 1848.

Holotypus: Herb. Babington Nr. 156, ges. 16. 8. 1847 in Llanberis (N.

Wales), im Herb, der Universitat Cambridge.

Niveau: IIB.

Fig.: Beek 5.

Sohössling kraftig, hochbogig, stumpfeckig, mit flachen oder etwas vertief-

ten Seiten, an der Sonne ausgesetzt purpern, oft schwach bereift, etwas be-

haart, mit sehr starken, aus sehr breitem Grunde geraden, rückwartsgerichteten
oder schwach gebogenen Stacheln. Nebenblatter linealisch, gewimpert, drüsen-

los. Blattstiel langer als die ausseren Blattchen, haarig, mit derben, hakigen
Stacheln besetzt. Blatter Szahlig, oben kahl, unten mit starren, auf den Nerven

etwas gekammten Haaren, blassgrün, oder vor allem die oberen etwas graufil-

zig, am Rande wellig, sehr ungleich und scharf gesagt, mit verschieden gerich-

teten Sagezahnen mit auffallend langen, breiten Spitzchen. Endblattchen aus

rundem oder ausgerandetem Grunde breit, elliptisch oder fast viereckig, plötz-
lich kurz zugespitzt, etwa zweimal langer als ihre Stielchen.

Blütenzweig eckig, behaart, mit zerstreuten, kraftigen, gebogenen Stacheln

besetzt. Blatter 3- bis Szahlig, oben kahl, unten vor allem auf den Nerven

starr behaart, die oberen graufilzig. Blütenstand rispig, unten durchblattert,
mit gedrangten, wenigblütigen, abstehenden oder aufrecht-abstehenden Seiten-

astchen, filzig, kurzhaarig, mit zahlreichen, roten Sitzdrüsen und zerstreuten,

derben, sicheligen oder geknickten Stacheln besetzt. Blütenstielchen kurz.

Kelchzipfel zurückgeschlagen, oft mit nach aussen gebogener Spitze, grau- oder

weissfilzig, kurzhaarig, unbewehrt, lang zugespitzt. Kronblatter rosa, breit

elliptisch oder fast kreisrund, kurz benagelt. Staubfaden langer als die fleisch-

farbigen Griffel. Fruchtknoten behaart, spater bisweilen fast kahl. Frucht-

boden sparlich behaart. BI. Juli. 2n = 28 (Maude; Gadella, A860).

Ök.; Auf kalkfreiem, ziemlich nahrstoffreichem Boden in Hecken.

Geogr.: Weit verbreitet in England; sonst nur an einigen Stellen in den

mittleren Niederlanden.

Verbr. im Gebiet:An zwei Stellen zwischen Woudenberg und Scherpenzeel.

D. SERIE CANDICANTES LEES

17. Rubus montanus Libert ex Lej. Fl. Spa 2 : 317. 1813.

Rubus montanusHolotypus: Herb. Libert ges. ira Bois en Goudoufat (?),

im Herb, der Jardin Botanique in Meise bei Brussel.

Niveau: HA.

Fig.: Weihe VII; Sudre XCV; Weber 62.

Syn.: R. candicans Wh. ex Rohb. Fl. Germ. Exc. 601, 1832.

R. coarctatus P. J. Muller, in Flora 41 : 133. 1858.

R. thyrsoideus ssp. candicans (Wh. ex Rchb.) Focke, in Asch. u. Gr.

Syn. mitteleur. Fl. 6 :485. 1902.

Schössling hochbogig oder fast aufrecht, gefurcht, kahl oder wenig behaart.
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Blatter Szahlig, unterseits grau- bis weissfilzig. Aussere Seitenblattchen meist

fast ungestielt. Blütenstand traubig oder zusammengesetzt traubig mit auf-

rechten oder aufrecht-abstehenden Seitenastchen, schwach bewehrt. Kelch-

zipfel zurückgeschlagen. Staubfaden die Griffel überragend.

a. ssp. thyrsanthus (Focke) Halacsy, in Abh. Zool. bot. Ges. 41 ; 227. 1891.

Lectotypus: Herb. Focke Rubus thyrsanthus ges. von Bertram in Loders-

leben in Braunschweig, Juli 1868, sub nomine R. thyrsoideus Wimm., im

Überseemus. in Bremen.

Niveau: IIA.

Fig.: Sudre XCIV; Weber 63.

Syn.: R. thyrsoideus Wimm. Fl. Schles. ed. 1. 204. 1832.

R. costatus var. thyrsoideus (Wimm.) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige

11. 1863.

R. thyrsanthus Focke, Syn. Rub. Germ. 168. 1877.

R. discolor fa. euodes Braun, Herb. Rub. Germ. 126 c. 1877.

R. thyrsoideus ssp. thyrsanthus (Focke) Focke, in Asch. u. Gr. Syn.
mitteleur. Fl. 6: 487. 1902.

Oft sehr gross und massenhaft, hochwüchsige Gebüsche bildend. Schössling

hochbogig oder fast aufrecht, vom Grunde an tiefrinnig, kahl, mit wenig zahl-

reichen, aus breitem Grunde bald verschmalerten, ziemlich kurzen, fast ge-

raden Stacheln besetzt. Nebenblatter linealisch oder lineal-lanzettlich, kurz-

haarig. Blattstiel etwa ebenso lang wie die ausseren Blattchen, mit 10 bis 20

sicheligen Stacheln besetzt. Blatter gross, 5zahlig, oberseits verkahlend, oft

hellgrün, unterseits zerstreut behaart, blassgrün oder graufilzig, am Rande

grob, ungleich und doppelt gesagt. Endblattchen aus seicht ausgerandetem
Grunde breit eirund, rhombisch oder umgekehrt eirund, kurz zugespitzt, etwa

3mal langer als ihre Stielchen. Aussere Seitenblattchen sitzend oder kurz ge-

stielt. Blatter der Seitenaste kleiner, schmaler, unten grauer, mit schmalen

Endblattchen.

Blütenast rinnig, kahl oder zerstreut behaart, mit sparlichen, sicheligen,

meist zarten Stacheln. Blatter oft klein, 3- bis Szahlig, die unteren unterseits

kurz weichhaarig, hellgrün oder graufilzig, die oberen graufilzig oder weisslich.

Blütenstand traubig oder zusammengesetzt traubig, locker behaart, meist

schwach bewehrt oder fast wehrlos, mit aufrecht-abstehenden, schlanken Sei-

tenastchen und breiten Deckblattern. Kelchzipfel zurückgeschlagen, graufilzig,

unbewehrt. Kronblatter gross, weiss, mitunter mit blassgelblicher Glut, ellip-
tisch. Staubfaden die grünlichen Griffel weit überragend. Fruchtboden haarig.
Sammelfrucht wenigpflaumig. BI. Ende Juni, Juli. 2n = 21 (Longey; Gus-

tafsson).

Focke (1877) erwahnt, dass die Fruchtknoten kahl oder vielleicht behaart

sind. Weber (1972) sagt, dass die behaarten Fruchtknoten das sicherste Her-

barkennzeichen sind. Das Material der Gegend Arnhems zeigt immer kahle

Fruchtknoten.

ök.: Auf kalkreichem oder neutralem Boden an Hiigelabhangen, in Ge-

büschen und lichten Waldplatzen.
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Geogr.: Von Südskandinavien und Polen südwestwarts durch ganz Mittel-

und Westeuropa, bis in die mitteleuropaischen Gebirge und die Pyrenaen.

Verbr. im Gebiet: An den wannen Südabhangen der Veluwe zwischen

Eerbeek und Renkum; westlicher bei Eist und Doorn. Besonders um Arnhem

herum sehr haufig.
Bemerkung: Obwohl es in der Gegend von Arnhem mitunter Pflanzen

gibt, die sich der ssp. montanus nahem, sind sie freilich alle zur ssp. thyrsan-

thus zu rechnen. Die wichtigsten Unterschiede sind folgende: Bei der ssp.

montanus ist der Schössling unterwarts nicht rinnig, sind die Blatter meist

filziger, die Sagezahnen des Blattrandes stumpfer, ist das Endblattchen aus

schmal herzförmigem Grunde meist schmal umgekehrt eirund und kaum

zugespitzt, der Blütenast mehr behaart, der Blütenstand schmaler, und sind

die Blüten kleiner und oft rosa.

Gewöhnlich ist R. montanus Libert ex Lej. als identisch mit R. leucandrus

Focke betrachtet worden. Samtliches Material im Herbar von Lejeune ist in

der Tat diese Art. Die Originalbeschreibung gründet sich jedoch auf das

Material von Libert und das ist identisch mit R. candicans Wh. ex Rchb.

Auch die Beschreibung von Lejeune stimmt mit letzterem Taxon überein,

aber nicht mit R. leucandrus Focke. Wenn man das Candicantes-Komplex

also als eine Art mit mehreren infraspezifischen Taxa betrachtet, muss R. mon-

tanus als alteste Niame der Vorrang haben vor anderen Namen wie R. candi-

cans Wh. ex Rchb. (1832) oder R. thyrsoideus Wimm. (1832). Alle Taxa des

Komplexes müssen demgemass neu kombiniert werden, ausgenommen die

Kombinationen, die Von Halacsy (1891) schon veröffentlicht hat.

/S. var. citriodorus (Bouly de Lesd.) Beek nov. comb. pro R. thyrsoideus
var. citriodorus Bouly de Lesd. Rub. gall. 73. 1896.

Lectotypus: Boulay et Bouly de Lesdain, Rub. gall. 73, ges. von Bouly de

Lesdain im Wald von Montmorency (Seine-et-Oise), im Staatsherb. in Leiden.

Niveau: IIB.

Fig.: Sudre CXIV (R. phyllostachys P. J. Muller).

Syn.: R. phyllostachys P. J. Muller, in Flora 41: 133. 1858.

R. hylophylus var. citriodorus (Bouly de Lesd.) Boul. in Rouy et

Camus, Fl. Fr. 6: 72. 1900.

R. thyrsoideus ssp. phyllostachys (P. J. Müller) Focke, in Asch. u.

Gr. Syn. mitteleur. Fl. 6: 488. 1902.

Von der var. thyrsanthus verschieden durch folgende Merkmale: Schössling
meist weniger gefurcht, etwas behaart; Endblattchen eirund oder eirund ellip-

tisch; Bliitenast behaart, mit ziemlich kraftigen, hakigen Stacheln; Bliiten-

stand verlangert, kaum verjiingt, bis oben durchblattert, mit zahlreichen ein-

fachen Blattern, mit sicheligen oder hakigen Stacheln besetzt, oft reichbliitig.
Sammelfrucht wenigpflaumig, oft zum Teil fehlschlagend. BI. Ende Juni bis

zum Herbst. Die ganze Pflanze vermittelt einen starreren Eindruck als die var.

thyrsanthus.

Ök.: Auf kalkreichem bis kalkfreiem Boden, an Waldrandern, in Hecken,

an Strassenseiten und an sonnigen Abhangen.
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Geogr.: In den mittleren Niederlanden, Belgian, dem westlichen Deutsch-

land, der Schweiz und Frankreich.

Verhr. im Gebiet: An mehreren Stellen in der Umgebung von Arnhem

und Ede.

E. SERIE DISCOLORES

18. Rubus confluentinus Wirtg. Herb. Rub. Rhen. 1: 75. 1858.

Lectotypus: Wirtg. Herb. Rub. Rhen. 1; 75 von Coblenz, im Staatsherb.

in Leiden.

Niveau: IIB.

Fig.: Weihe XVI; Sudre LXXXVIII

Syn.: R. pubescens Wh. in Bonn. Prodr. Fl. Monast. 152. 1824, non Rafin.

Med. Rep. N. York. ser. 3. 2: 33. 1811, nee Vest ex Tratt. Ros.

Mon. 3: 34. 1823.

R. vulgaris fa. pubescens (Wh.) BI. et Fing. Comp. Fl. Germ. ed. 2.

1 : 194. 1837.

R. agastachys Müller et Wirtg. in Wirtg. Herb. Rub. Rhen. 1: 129.

1860.

R. cryptadenus Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige 13. 1863, non R. cryp-
tadenes Sudre, Obs. Set Br. Rub. 31. 1904.

R. costifolius Förster, Fl. exc. Aach. 105. 1878.

R. ellipticifolius Sudre, Rub. Pyr. 56. 1900.

R. pubescens ssp. emollitus var. confluentinus (Wirtg.) Sudre, in

Bouv. Rub. Anj. 34. 1907.

R. godronii ssp. ellipticifolius (Sudre) Sudre, Rub. Eur. 78. 1908.

R. procerus ssp. arrigens var. agastachys (Müller et Wirtg.) Sudre,

Rub. Eur. 89. 1908.

R. chloocladus Wats. in Watsonia 3: 288. 1956.

Schössling kraftig, niedrig bogig oder kletternd, eckig, mit gefurchten

Seiten, oft etwas bereift. Stacheln fast gleich, stark zusammengedrückt, aus

breitem Grunde fast gerade bis ziemlich stark gebogen. Behaarung meist

dicht und verwint. Nebenblatter linealisch. Blattstiel etwas kürzer bis 2mal

langer als die ausseren Blattchen, behaart, mit 8 bis 15 sicheligen Stacheln.

Blatter Szahlig, graulich grün, oberseits fast kahl, unterseits grau- oder weiss-

filzig, bisweilen im Schatten fast grün, unregelmassig, grob, aber nicht tief,

gesagt. Endblattchen 2- bis 3mal langer als ihre Stielchen, an sonnigen Stellen

meist ziemlich schmal eirund, aus rundem Grunde allmahlich zugespitzt, oft

jedoch anderer Form, vor allem im Schatten, z.B. elliptisch bis umgekehrt

eirund, mit ausgerandetem Grunde und ziemlich plötzlich zugespitzt, oder

schmal elliptisch und allmahlich zugespitzt.
Blütenast eckig, dichthaarig, mit sicheligen Stacheln und 3- bis Szahligen,

grob gesagten Blattern, die auch im Schatten unterseits grau- oder weissfilzig
sind. Blütenstand rispig, verlangert, nur unten durchblattert, oberwarts meist

verjüngt, dichtbehaart, mit meist zahlreichen, sicheligen Stacheln. Seiten-
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astchen abstehend, reichblütig, dein Grimde naher geteilt oder gebündelt.

Blütenstielchen filzig, fast unbewehrt. Kelchzipfel grau- bis weissfilzig, zu-

rückgeschlagen, aber zuweilen mit abstehender Spitze, weil sie konkav sind.

Kronblatter weiss oder blassrosa, umgekehrt eirund, plötzlich in den kurzen

Nagel verschmalert. Staubfaden meist langer als, selten kaum so lang wie die

grünlichen Griffel. Fruchtknoten und Fruchtboden behaart. BI. Ende Juli bis

zum Herbst. 2n = 28 (Gustafsson).

Ök.: Auf kalkreichem bis kalkfreiem Sand- oder Lehmboden, in Hecken

und Gebüschen und an Waldrandern.

Geogr.: Von Norddeutschland und den Niederlanden südlich bis Öster-

reich, die Schweiz, Südfrankreich und Portugal.

Verbr. im Gebiet: Sehr zerstreut, hauptsachlich im Süden.

Bemerkung: Eine sehr variabele Art, die jedoch immer klar erkennbar ist,

vor allem durch die matte, grauliche Farbung der Pflanze. In den sonder-

lichen Merkmalen sehr wechselnd, je nach dem Standort. In trockenen oder

gebirgigen Gegenden linden sich Formen mit schmalen, dicht bestachelten

Bliitenstanden, weissen Bliiten und eirunden Blattern, im nordwestlichen Tief-

land sind Formen mit ausgedehnten, schwach bewehrten Bliitenstanden, rosa

Bliiten und schwankender Blattform vorherrschend. Im Gebiet ist diese die

normale Form. Focke hat durch Kulturversuche die Identitat beider Formen

nachgewiesen. Die letztere stellt den R. ellipticifolius Sudre dar.

Durch die schwankenden Merkmale ist das Taxon oft neu beschrieben

worden. Weil die Beschreibungen jedesmal andere Merkmale hervorheben

war die Synonymik meist nicht klar. Deshalb lasst sich verstehen, dass Watson

(1956) diesem Taxon, weil R. pubescens Wh. ein jüngeres Homonym des

R. pubescens Rafin. darstellt, einen neuen Namen zufügte, obwohl es altere

Synonyme gab, die er jedoch nicht erkannte.

19. Rubus lasiocladus (Focke) Beek nov. spec. e R. winteri ssp. lasiocladus

Focke, Syn. Rub. Germ. 198. 1877.

Neotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A 701 a ges. in Crombach bei Kerk-

rade, im Herb, der staatlichen Universitat Utrecht.

Niveau: IIC.

Fig.: Beek 6.

Syn.: R. vestitus ssp. lasiocladus (Focke) Focke, in Asch. u. Gr. Syn
mitteleur. Fl. 6: 548. 1902.

R. godronii ssp. fissidens Ade, Gatt. Rubus Südw.-Deutschl. 51. 1957.

Schössling bogig, stumpfeckig, wenigstens unten stark bereift, dicht ver-

wint behaart, mit ziemlich zahlreichen, sehr starken, aus breitem Grunde

allmahlich verschmalerten, zusammengedrückten, geraden oder gebogenen

Stacheln besetzt. Nebenblatter lineal, haarig. Blattstiel etwas kürzer als die

ausseren Blattchen, dicht behaart, mit 10 bis 15 derben, hakigen Stacheln

besetzt. Blatter hand-, oder öfter fussförmig Szahlig, oberseits etwas behaart,
unterseits dicht behaart und filzig, graugrün bis weisslich, scharf, ungleich und

doppelt gesagt, mit verschieden gerichteten Sagezahnen. Endblattchen breit,

aus ausgerandetem Grunde eirund, umgekehrt eirund oder fast kreisrund,

kurz zugespitzt, etwa 2mal langer als ihre Stielchen.
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Blütenast stumpfeckig, dicht behaart, mit derben sicheligen oder hakigen

Stacheln besetzt. Blatter meist Szahlig, mit 21appigen Seitenblattchen, bisweilen

4- oder 5zahlig. Blütenstand rispig, lang, schmal pyramidal, nur unten durch-

blattert, dicht zottig behaart, mit zahlreichen, sehr kraftigen, sicheligen oder

hakigen, gleichartigen Stacheln besetzt. Seitenastchen abstehend oder aufrecht-

abstehend, den El'iten naher geteilt, 2- oder Sblütig. Blütenstielchen kurz.

Kelchzipfel grau, dichthaarig, meist unbewehrt. Kronblatter weiss oder blass-

rosa, breit, eirund oder elliptisch, mit spitzen oder zerschlitzten Zipfeln. Staub-

faden die gelblichen Griffel weit überragend. Fruchtknoten und Fruchtboden

haarig. BI. Ende Juli, August. 2n = 28 (Gadella, A 101, A 107).

Ök.: Auf reicherem Boden, an Hecken.

Geogr.: Mit Sicherheit nur von der weiteren Umgebung Aachens, von

Nijmegen und De Bilt bekannt. Angeblich auch im nördlichen Frankreich

und siidlichen England.
Verbr. im Gebiet: Nur bei De Bilt

Bemerkung: Originalmaterial des R. winteri ssp. lasiocladus Focke hat sich

bis jetzt noch nicht auffinden lassen.

20. Rubus procerus P. J. Müller, in Boul. Ronc. Vosg. 7. 1864.

Lectotypus: Sudre, Bat. Eur. 3: 125. 1905, ges. von Boulay zu Fauconcourt,

9. Juli 1862, Nr. 908. 272-956 im Staatsherb. in Leiden.

Niveau: IIA.

Fig.: Sudre XCII; Weber 59.

Syn.: R. robustus P. J. Müller, in Flora 41 : 71. 1858, non Presl, Epim.

Bot. 196. 1849.

R. schnelleri Hol. in O.B.Z. 23 : 77. 1874.

R. armeniacus Focke, in Abh. naturwissensch. Ver. Br. 4: 183. 1874.

R. hedycarpus ssp. macrostemon Focke, Syn. Rub. Germ. 193. 1877.

R. karstianus Borb. Term. Közl. 24: 271. 1892.

R. leucandrus ssp. procerus (P. J. Müller) Focke, in Asch. u. Gr.

Syn. mitteleur. Fl. 6: 521. 1902.

Schössling bogig, scharfeckig, meist mit vertieften Seiten, sparlich behaart

oder fast kahl, mit derben, zusammengedrückten, aus breitem Grunde ge-

raden oder sicheligen Stacheln besetzt. Nebenblatter lineal bis lanzettlich,

gewimpert, oft sitzdrüsig. Blattstiel 3/4 bis 1 J/2 mal die Lange der ausseren

Blattchen, mit 8 bis 12, seiten bis 17, meist etwas ungleichen Stacheln, von

denen die grosseren derb, zusammengedrückt und sichelig sind. Blatter 5zahlig,

oberseits kahl oder fast kahl, unterseits weissfilzig, meist daneben langhaarig,

grob und unregelmassig gesagt. Endblattchen aus rundem oder seicht aus-

gerandetem Grunde breit rhombisch, breit eirund oder ziemlich schmal ellip-

tisch bis umgekehrt eirund, kurz zugespitzt, 2- bis Smal langer als ihre Stiel-

chen.

Blütenast eckig, behaart, mit derben, massig zahlreichen, sicheligen Stacheln

besetzt. Blatter 3- bis 5zahlig. Blütenstand gross, unten durchblattert, rispig,

reichblütig, mit zahlreichen, derben, sicheligen Stacheln besetzt, rauh behaart.

Seitenastchen abstehend oder aufrecht-abstehend, etwa in der Mitte geteilt.
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Blütenstielchen und Kelch filzig, mit langen, hellen Haaren und dunkelbraunen

Stacheln. Kelchzipfel zurückgeschlagen. Kronblatter gross, rund, kurz be-

nagelt, wie die Staubfaden weiss oder rosa. Staubfaden weit langer als die

grünlichen oder rötlichen Griffel. Fruchtknoten fast kahl. Fruchtboden be-

haart. BI. Ende Juni, Juli. 2n =28 (Crane; Gustafsson).
Ök.: An Strassen, Eisenbahnen, Garten, sonnigen Abhangen und in Hecken

auf allerlei Boden.

Geogr.: Von den Niederlanden und dem westlichen Deutschland siidlich

bis Portugal, östlich durch die mittel- und osteuropaischen Gebirge bis Ar-

menien.

Verbr. im Gebict: Ziemlich allgemein, meist oder sogar immer, jedoch
verwildert.

Bemerkung: Heslop-Harrisson (1968) bat den Namen R. discolor Wh.

et N. für diese Art hervorgehoben. Diese Identifizierung beruht jedoch auf

einem Missverstandnis, das schort im vorigen Jahrhundert entstanden ist.

Weihe und Nees (1822 - 25) beschrieben ihren R. discolor von Bonn. Samt-

liches Weihesches Material dieser Art ist R. ulmifolius Schott. Die meisten

Autoren haben denn auch diese zwei Arten für identisch angesehen. Focke

(1877) benachdrückt, dass die Figur bei Weihe und Nees gar nicht R. ulmi-

folius Schott darstellt. Überdies wachst R. ulmifolius nicht in der Umgebung

von Bonn, wahrend R. discolor dort nach Weihe und Nees mit R. caesius L.

die hervorragendsten Arten darstellt. Focke meinte, dass R. discolor Wh. et

N. mit seinem R. macrostemon (das ist R. procerus P. J. Müller) identisch

sei, und dass Weihe die beiden Arten verwechselt hatte. Die Beschreibung und

Figur waren R. macrostemon, das Herbarmaterial R. ulmifolius. Die Pflanze,
die Weihe für die Beschreibung und Figur gebraucht hat ware verschollen.

Ware diese Hypothese richtig gewesen, dann müsste tatsachlioh, den Nomen-

klaturregeln gemass, R. procerus P. J. Müller R. discolor Wh. et N. genannt
werden.

Aber die Beschreibung von Weihe und Nees stimmt nicht genau mit

R. procerus überein, z.B. stimmen die schimmernde, feine Behaarung des

Schösslings, der knieartig gebogene Blattstiel, die kurzfilzige Blattunterseite

mit hervortretenden Kippen nicht. Daneben lasst sich kaum annehmen, dass

Weihe zwei so verschiedene Arten wie R. procerus und R. ulmifolius dauer-

lich verkannt hatte. Genaue Betrachtung hat denn auch nachgewiesen, dass

die Beschreibung und Figur von Weihe und Nees nicht R. procerus darstellen,
aber R. bifrons Vest, eine Art, die dem R. ulmifolius viel naher verwandt ist,
sodass eine Verwechslung sehr leicht entstehen kann, weil Herbarmaterial

sich bisweilen schwer zu der einen oder der anderen Art stellen lasst; die Be-

schreibung stimmt genau überein und R. bifrons Vest ist im mittleren Rhein-

gebiet allgemein.

R. armeniacus Focke ist die als ”Himalaya-Brombeere” oft in Kultur ge-

züchtete Pflanze. Es ist nur eine grobe Form des R. procerus, und stellt un-

zweifelhaft keine gesonderte Art dar. Verwilderte Pflanzen auf magerem

Boden sind oft sogar ganz identisch mit dem wildwachsenden R. procerus.
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21. Rubus geniculatus Kalt. Fl. Aach. Beck. 267. 1845.

Neofypus: Herb. Kaltenbach Nr. 7 Rubus geniculatus ges. 1855, no. 18402

im Naturhistorischen Mus. in Wien.

Niveau: IIB.

Fig.: Sudre XC.

Syn.: R. cerasifolius M. et L. in Poll. 16/17 : 98. 1859.

R. costatus var. geniculatus (Kalt.) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige
11. 1863.

R. godronii var. cerasifolius (M. et L.) Boul. Rub. disc. 539. 1898.

Schössling niedrig bogig oder kletternd, massig kraftig, eckig, flachseitig,

kahl, mit aus breitem Grunde, geraden oder zurückgerichteten, stark zu-

sammengedrückten, oft rot überlaufenen Stacheln bewehrt. Nebenblatter

lineal, am Grunde des Schösslings auch lanzettlich, etwas behaart. Blattstiel

etwa ebenso lang wie die ausseren Blattchen, etwas behaart, mit 8 bis 20

derben, sicheligen Stacheln besetzt, wie die Stielchen der Blattchen oben

knieartig gebogen mit angehauften Stacheln. Blatter gross, meist dunkelgrün,
oberseits kahl, unterseits weissfilzig und haarig, im Schatten oft gewölbt und

unten nur wenig grau oder sogar grün. Blattrand unregelmassig, scharf, mehr

oder wenig doppelt gesagt. Endblattchen elliptisch aus rundem Grunde, all-

mahlich lang zugespitzt, etwa Smal langer als ihre Stielchen.

Blütenast etwas behaart, mit kraftigen, rückwartsgerichteten Stacheln.

Blatter 3- bis Szahlig mit schmalen, beiderseits allmahlich verschmalerten

Blattchen, unten weiss, im Schatten graufilzig, im Tiefschatten die unteren

bisweilen sogar grün. Blütenstand gross, rispig, locker behaart, mit zahlreichen

geraden oder etwas gebogenen, kraftigen, langen, spitzen Stacheln besetzt.

Seitenastchen abstehend, den Blüten naher geteilt. Kelchzipfel graufilzig,

behaart, zuweilen bewehrt, zurückgeschlagen. Kronblatter weiss oder blass

rosa, eirund, kurz benagelt. Die weissen Staubfaden weit langer als die grün-
lichen Griffel. Fruchtknoten fast kahl. Fruchtboden etwas behaart. BI. Juli.

2n= 28 (Beyerinck).

Ök.: Auf kalkfreiem bis kalkreichem Boden in Hecken, Gebiischen oder

an Waldrandern.

Geogr.: In den Niederlanden, dem westlichen Deutschland, Belgien und

Frankreich, siidlich bis ins Massif Central.

Verbr. im Gebiet: Örtlich allgemein.

Bemerkung: Im Herbax von Kaltenbach fehlt Material, das vor 1845

gesammelt ist.

F. SERIE PILETOSI GENEV.

22. Rubus trichanthus Beek nov. spec.

Holotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A 905 a ges. bei Rhenen, im Herb,

der Universitat Utrecht.

Isotypi: Nr. A 905 b im Staatsherb. in Leiden; Nr. A 905 c im Übersee-

museum in Bremen; Nr. A 905 d im Herb, des Autors.
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Niveau: IIC.

Fig.: Beek 7.

Omnes partes florum pilosae, qua causa nomen.

Turio debilior, scandens vel fere procumbens, acutangulus, concavis faciebus, striatus,
fuscus, paree pilosus vel glabrescens, aculeis debilibus, nunc parum nunc valde com-

pressis, e basi parum lata reclinatis vel leviter falcatis. Stipulae lineares vel lineari-

lanceolatae, pilosae, glandulis subsessilibus. Petiolus foliolis inferioribus longior aculeis

paucis (ad decem), debilibus, falcatis. Folia quinata vel raro quaternata, supra pilosa,
subtus pilis in nervis pectinatis, inter nervis in urabrosis

parum,
in apricis mediocriter

pilosa, margine dentibus latis, inaequalibus, saepe compositis et refractis, mueronatis.

Foliola terminalia elliptico-obovata, basi subemarginata, sensim et longe acuminata,

petiolulis fere quadruplo longiora. Foliola inferiora breviter petiolulata.
Ramus florifer angulatus, pilosus, aculeis parvis, subfalcatis, foliis tri- ad quinatis,

grosse serratis, supra pilosis, subtus pilis pectinatis, superioribus in apricis leviter cinereo-

tomentosis. Inflorescentia mediocriter magna, laxa, lata, foliosa, in superiore parte

pilositate increscente, aculeis debilibus, sparsis, pedunculis patulis, gracilibus, in superiore
parte ramosis vel simplicibus, uni- ad tri-, raro ad quifloris, piloso-hirsutis. Sepala
cinereo- vel albotomentosa, hirsuta, aculeis sparsis vel inermia, concava, laxe reflexa vel

patula.Petala alba vel pallide rosea, maiora, ovata, sensim unguiculata, pilosa. Stamina

stylis aequilonga vel eos superantia. Antherae pilosae. Styli virescentes. Ovaria pilosa.

Receptaculum pilosum. 2n=28.

Oec.: In solis uberioribus lutosis vel lutoso-arenosis in silvis et silvarura marginibus.
Geogr.: In clivibus collium inter Arnhem et Rhenen et ad Mook in Hollandia.

Differt R. hypomalacoide Sudre antheris pilosis; R. macrophylloide Genev. floribus

pallidis; omnibus speciebus reliquis foliolorum terminaliura forma.

Schössling wenig kraftig, aus wenig bogigem Grunde niedergestreckt oder

klettemd, scharfeckig, mit vertieften Seiten, gcstrichelt, braun, wenig behaart

oder fast kahl, mit aus wenig breitem Grunde rückwartsgerichteten oder etwas

gebogenen, bald stark, bald wenig zusammengedrückten, schwachen Stacheln

besetzt. Nebenblatter lineal oder lineal-lanzettlich, behaart, mit fast sitzenden

Drüsen versehen. Blattstiel langer als die ausseren Seitenblattchen, mit wenigen

(bis etwa 10) schwachen, sicheligen Stacheln. Blatter 5-, seiten 4zahlig, ober-

seits behaart, unterseits auf den Nerven kammartig behaart, zwischen den

Nerven im Schatten wenig, an der Sonne ziemlich stark behaart, grob und un-

regelmassig, oft doppelt gesagt, mit Spitzchen auf den oft rück- oder auswarts-

gerichteten Sagezahnen. Endblattchen verkehrt eirund-elliptisch, am Grunde

seicht ausgerandet, allmahlich lang zugespitzt, etwa 4mal langer als ihre Stiel-

chen. Aussere Seitenblattchen kurz gestielt.

Blütenzweig eckig, haarig, mit zarten, etwas gebogenen Stachelohen und

3- bis Szabligen, grob gesagten Blattern, die oberseits behaart, unterseits auf

den Nerven kammartig gewimpert sind; die oberen sind an sonnigen Stellen

oft etwas graufilzig. Blütenstand mittelmassig gross, locker, breit, durchblattert,
mit oberwarts zunehmender Behaarung, wenig und schwach bewehrt. Seiten-

astchen abstehend, schlank, etwas oberhalb der Mitte geteilt, oder ungeteilt,
1- bis 3-, seiten bis Sblütig, rauh behaart. Kelchzipfel grau- oder weissfilzig,
dicht behaart, unbewehrt oder mit vereinzelten Stachelchen, konkav, locker

zurückgeschlagen oder abstehend. Kronblatter weiss oder blass rosa, ziemlich

gross, eirund, allmahlich in den Nagel verschmalert, behaart. Staubfaden

ebenso lang wie oder etwas langer als die grünlichen Griffel. Antheren be-

haart. Fruchtknoten und Fruchtboden behaart. 2n= 28 (Gadella, A905).
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Ök.: Auf nahrstoffreicherem anlehmigem Sandboden oder Lehmboden, an

Waldrandern und in Waldern.

Geogr.: In den Niederlanden an den Südabhangen der Hiigel von Rhenen

bis in die Gegend Arnhems; daneben bei Mook.

Verbr. im Gebiet: Zwischen Rhenen und Arnhem ziemlich allgemein; nie

mehr als einige Kilometer vom Rhein entfernt.

23. Rubus macrophyllus Wh. et N. Rub. Germ. 35. 1824.

Lectotypus; Herb. Weihe R. macrophyllus im Herb, des Landesmus. für

Naturwissensch. in Münster.

Niveau: IIB.

Fig.; Weihe XII; Sudre Lil; Weber 30.

Syn.: R. vulgaris fa. macrophyllus (Wh. et N.) BI. et Fing. Comp. Fl.

Germ. ed. 2. 1: 193. 1837.

R. vulgaris var. cylindraceus Kalt. Fl. Aach. Beek. 273. 1845.

R. piletostachys Godr. in Godr. et Gren. Fl. Fr. 1: 548. 1848.

R. pilosus var. macrophyllus (Wh. et N.) Dum. Mon. Ronc. Fl.

Beige 12. 1863.

R. cymophorus Förster, Fl. exc. Aach. 103. 1878.

R. acmophyllus Förster, Fl. exc. Aach. 103. 1878.

R. polyphyllus Förster, Fl. exc. Aach. 104. 1878.

Schössling kraftig, dick, niedergestreckt oder kletternd, am Grunde rund-

lich, in der Mitte eckig mit flachen Seiten, oberseits bisweilen mit vertieften

Seiten, dicht mit oft gekrümmten oder sternförmigen Haaren besetzt. Stacheln

oberwarts in Zahl abnehmend, ziemlich schwach, am Grunde des Schösslings

wenig zusammengedrückt, fast pfriemlich oder konisch, in der Mitte des

Schösslings aus breitem Grunde ziemlich stark zusammengedrückt, rückwarts-

gerichtet oder schwach gebogen, meist alle etwa gleichartig, mitunter mit

kleinen Nadelstachelchen und sogar Stachelhöckern und Stieldrüsen auf den

Seiten, vor allem auf jenen Teilen, die im Spatsommer oder Frühherbst aus-

geschlagen sind. Nebenblatter lineal, manchmal etwas drüsig. Blattstiel meist

etwas kürzer als die ausseren Seitenblattchen, mit etwa 10 ziemlich kraftigen,

etwas ungleichen, sicheligen Stacheln besetzt. Blatter 5zahlig, sehr gross, dun-

kelgrün, oberseits fast kahl oder wenig behaart, unterseits sehr wechselnd

behaart: an sonnigen Stellen mit zahlreichen, langen Haaren, mitunter sogar

etwas graulich, im Schatten oft sehr wenig behaart. Blattrand grob, unregel-

massig und der Spitze naher meist doppelt gesagt, mit Spitzchen auf den

Sagezahnen. Endblattchen meist gewölbt, aus herzförmigem Grunde breit ei-

rund oder elliptisch, ziemlich allmahlich zugespitzt; je schmaler das Blattchen,

desto langer die Spitze; Blattrandernmeist einem grosseren Teil gleichlaufend,

wodurch der grösste Teil des Blattchens fast rechteckig ist. Endblattchen 2-

bis Smal langer als ihre Stielchen. 2n = 28 (Gustafsson).
Blütenast behaart, mit massig zahlreichen, ungleichen, zum Teil ziemlich

starken Stacheln. Blütenstand locker, unten durchblattert, oben verlangert,

fast zylindrisch, meist wenig, aber vor allem die spater blühenden Blüten-

stande oft ziemlich reich bestachelt. Untere Seitenastchen schwach aufsteigend,
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die oberen abstehend, den Blüten naher geteilt, 3- bis 7blütig, filzig und dicht,

rauh behaart, mit ziemlich vielen geraden oder etwas gebogen Stachelchen,

bald drüsenlos, bald mit ziemlich zahlreichen Stieldrüsen. Kelchzipfel dicht

behaart, unbewehrt, drüsenlos oder stieldrüsig, zurückgeschlagen. Kronblatter

umgekehrt eirund, meist ziemlich schmal, massig gross, schmutzig weiss oder

rosa. Staubfaden langer als die grünlichen Griffel, weiss oder blassrosa. Anthe-

ren kahl. Fruchtknoten kahl. Fruchtboden behaart. BI. Juli. Sammelfrucht

schwarz, süss, mit gewürzartigem Beigeschmack.

Ök.: Auf humösem, kalkarmem Sand- oder Lehmboden in Waldern, an

Waldrandern, in Hecken und Gebüschen.

Geogr.: Von der Linie Danemark-Österreich westlich bis auf die Britischen

Insein und bis Mittelfrankreich.

Verhr. im Gebiet: lm Süden ziemlich allgemein, nordwarts abnehmend.

24. Rubus gratus Focke, in Alpers, Verz. Gefässpfl. Stade. 26. 1875.

Lectotypus: Herb. Focke, R. gratus gesammelt bei Burgdamm bei Bremen,

14. Juli 1874, im Herb, des Überseemus. in Bremen.

Niveau: IIB.

Fig.: Sudre XVI; Weber 26.

Schössling niedrig bogig, scharfeckig, tiefrinnig, schwach behaart oder fast

kahl; schwache Schösslinge sind bisweilen nicht gefurcht und selten sogar

gewölbt. Stacheln massig zahlreich, massig kraftig, aus breitem Grunde zu-

sammengedrückt, rückwartsgerichtet. Nebenblatter gross, lineal-lanzettlich, ge-

wimpert. Blattstiel etwas kürzer bis weit langer als die ausseren Seitenblatt-

chen, mit 9 bis 15 zurückgerichteten oder schwach gebogenen Stacheln be-

setzt, behaart. Blatter Szahlig, oberseits sparlich behaart, unterseits im Schatten

gewöhnlich wenig behaart, an sonnigen Stellen dichtbehaart, bisweilen etwas

graulich, grob, unregelmassig, meist doppelt, mitunter fast eingeschnitten ge-

sagt. Endblattchen 3- bis 4mal langer als ihre Stielchen, sehr wechselnder

Form: aus keiligem, rundem, herzförmigem, meist jedoch schwach ausge-

randetem Grunde eirund, rhombisch, umgekehrt eirund oder fast kreisrund,

bald schmal, bald breit, bald plötzlich, bald allmahlich zugespitzt, bald mit

kurzer, bald mit langer Spitze.
Blütenast eckig, schwach behaart, mit sparlichen, bald zarten, fast pfriem-

lichen, bald derben, aus breitem Grunde langen, stark zusammengedrückten,

rückwarts gerichteten oder schwach gebogenen Stacheln und 3- bis 5zahligen
Blattern. Blütenstand kurz, fast doldentraubig, durchblattert, locker behaart,
schwach bis massig, an sonnigen Stellen mitunter kraftig bewehrt, drüsenlos.

Seitenastchen aufsteigend, traubig, 3- bis 7blütig, bei grosseren Blütenstanden

bisweilen wiederum verzwelgt. Blüten die grössten aller westeuropaischen Ar-

ten, bis 5 cm Durchmesser. Kelchzipfel grau oder graugrün, anliegend be-

haart, unbewehrt oder mit vereinzelten Stachelchen, mit langen Spitzen, meist

abstehend, mitunter locker zurückgeschlagen oder aufgerichtet. Kronblatter

gross, breit eirund, meist blass rosa, bisweilen weiss, mit dunkler gefarbtem

Nagel. Staubfaden zahlreich, weit langer als die grünlichen Griffel, blassrosa,
mit zumal an alteren Blumen rötlichem Grunde. Antheren oft etwas behaart.
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Fruchtknoten kahl. Fruchtboden haarig. BI. Juli. Sammelfrucht gross, süss.

2n =28 (Maude; Crane and Thomas).

Ök.: Vorzugsweise auf sauerem oder kalkarmem Sandboden, in Hecken,

Gebiischen, an Waldrandern und in Waldern. Auch in Tiefmooren in Erlen-

hecken.

Geogr.: In Danemark, Norddeutschland, den Niederlanden, Belgien, Nord-

frankreich und auf den Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: Allgemein bis sehr allgemein.

25. Rubus silvaticus Wh. et N. Rub. Germ. 41. 1825.

Lectotypus: Herb. Weihe R. silvaticus Nr. I, im Herb, des Landesmus. für

Naturwissensch. in Münster.

Niveau: IIB.

Fig.: Weihe XV; Sudre LVI; Weber 29.

Syn.: R. vulgaris fa. silvaticus (Wh. et N.) BI. et Fing. Comp. Fl. Germ.

ed. 2. 1: 193. 1837.

R. cryptadenus var. silvaticus (Wh. et N.) Dum. Mon. Ronc. Fl.

Beige 13. 1863.

Schössling niedrig bogig oder fast ganz niedergestreckt, am Grunde rund-

lich mit pfriemlichen Stachelchen, oberwarts eckiger, mit gewölbten oder

flachen Seiten, mit zahlreichen ziemlich kleinen, meist etwas ungleiohen, aus

etwas breitem Grunde rückwartsgerichteten oder gebogenen Stacheln, die

meist kantenstandig sind, bisweilen jedoch sich auch auf den Seiten finden;

Haare lang, meist sehr zahlreich, seiten ziemlich wenig. Nebenblatter lineal,

mit langen Haaren und fast sitzenden Drüsen. Blattstiel kürzer als die ausseren

Blattchen, behaart, mit 15 bis 30 krummen Stacheln besetzt. Blatter 5zahlig,
oberseits behaart, unterseits im Schatten mit wenigen, an sonnigen Stellen mit

zahlreichen, langen, weichen Haaren, an der Vollsonne mitunter auch mit ein-

zelnen Sternhaaren, wodurch vor allem die jüngeren Blatter unten etwas

graulich sein können. Blattrand grob, ziemlich unregelmassig, der Spitze naher

doppelt gesagt. Endblattchen 3- bis 4mal langer als ihre Stielchen, elliptisch
oder öfter umgekehrt eirund, mit keiligem, rundem oder seiten seicht ausge-

randetem Grunde, meist allmahlich, bisweilen ziemlich plötzlich, meist lang,

bisweilen kurz zugespitzt.
Blütenast dicht behaart, mit zahlreichen kleinen Stacheln und 3- bis

5zahligen Blattern. Blütenstand meist bis öben durchblattert, mit zahlreichen

feinen Stacheln, locker bis dicht behaart, mit schwach aufsteigenden, rispigen,

3- bis llblütigen, oberwarts abnehmenden Seitenastchen; die unteren Seiten-

astchen sind mitunter traubig und bei grossen Blütenstanden mitunter mit

einfachen Blattern versehen. Gewöhnlich finden sich in dem Blütenstand

einzelne, seiten zahlreiche, kurze Stieldrüsen. Blütenstielchen filzig, locker be-

haart, mit zahlreichen Stachelchen. Kelchzipfel grau, behaart, bewehrt, kurz

zugespitzt, schwach oder stark zurückgeschlagen. Kronblatter elliptisch oder

umgekehrt eirund, ziemlich schmal, weiss oder blassrosa. Staubfaden ungleich

lang, die inneren kaum, die ausseren deutlich langer als die Griffel; wenn die

Blüte ganz geöffnet ist, stehen die ausseren ab, so dass auch diese kaum
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langer als die Griffel zu sein scheinen; nach dem Verblühen richten sie sich

wieder auf. Antheren oft behaart. Fruchtknoten und Fruchtboden behaart.

2n= 28 (Beyerinck).

Ók.: Auf kalkfreiem Sandboden in Hecken, Gebiischen, Waldern und an

Waldrandern.

Geogr.: In Nord- und Westdeutschland, den Niederlanden, Belgien, Nord-

frankreich und auf den Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: Ziemlich allgemein.

26. Rubus chlorothyrsus Focke, in Abh. naturwissensch. Ver. Br. 2: 462. 1871.

Lectotypus: Herb. Focke, R. chlorothyrsus gesammelt in Wollah bei Lesum,

an Waldrandem, Aestate 1870, Rub. Sel. Nr. 44, im Überseemuseum in Bre-

men.

Niveau: IIB.

Fig.: Sudre XXXV; Weber 40.

Schössling niedrig bogig, stumpfeckig, mit gewölbten, selten flachen Seiten,
locker behaart, dicht sitzdrüsig, mit vereinzelten Stieldrüsen und massig
zahlreichen etwas ungleichen, aus breitem Grunde dunnen, fast pfriemlichen,

rückwartsgerichteten oder schwach gebogenen Stacheln, die bisweilen nicht

nur auf den Kanten, aber auch auf den Seiten stehen. Nebenblatter lineal,

behaart, kurzdrüsig. Blattstiel meist kürzer als die ausseren Seitenblattchen,

locker behaart, mit 10 bis 30, dünnen, sicheligen Stacheln. Blatter Szahlig,

oberseits behaart, unterseits blassgrün, wenig behaart, ungleich, breit, ziemlich

seicht, fast einfach gesagt, mit Spitzchen auf den Sagezahnen. Endblattchen

aus rundlichem, oder öfter keiligem Grunde umgekehrt eirund, plötzlich und

ziemlich lang zugespitzt, etwa Smal langer als ihre Stielchen. Aussere Seiten-

blattchen ziemlich lang gestielt.

Blütenast rundlich oder stumpfeckig, locker behaart, mit ziemlich zahl-

reichen, aus etwas breitem Grunde fast pfriemlichen Stacheln und 3- bis

Szahligen, oberseits behaarten, unterseits kurzbehaarten Blattern; an sonnigen
Stellen sind die oberen Blatter zuweilen unterseits etwas graufilzig; Blattchen

schmal, aus keiligem Grunde umgekehrt eirund, lang zugespitzt. Blütenstand

gross, verlangert, bis oben durchblattert oder seiten mit blattloser Spitze, dicht

abstehend behaart, mit zerstreuten bis ziemlich zahlreichen Stieldrüsen und

ziemlich zahlreichen, aus etwas breitem Grunde rückwartsgerichteten oder

gebogenen, schlanken Stacheln. Seitenastchen abstehend, doldentraubig, der

Spitze naher geteilt, oft mit blattartigen Deckblattern, gewöhnlich kürzer als

die Blatter in deren Achsel sie stehen. Blütenstielchen dichthaarig, reichstache-

lig, sitz- und stieldrüsig. Kelchzipfel grim oder grau, dicht oder wenig be-

haart, bewehrt, mit kurzen Stieldrüsen, locker zurückgeschlagen. Kronblatter

weiss oder fast weiss, klein, etwa elliptisch. Staubfaden meist etwas kürzer,
bisweilen ebenso lang wie oder seiten sogar langer als die blassgrünen Griffel.

Antheren und Fruchtknoten kahl. Fruchtboden kahl oder wenig behaart. BI.

Juli. 2n= 28 (Beyerinck).

Ök.: Auf kalkarmem Boden in Gebüschen, an Waldrandernund in Waldem.

Geogr.: Im nordwestlichen Deutschland, den Niederlanden und auf den
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Britischen Insein; nirgendwo allgemein, meist nur an weit auseinanderliegen-

den Stellen.

Verbr. im Gebiet: Nur im ehemaligen Beekberger Wald.

G. SERIE ERYTHRANTI GENEV.

27. Rubus hypomalacus Focke, Syn. Rub. Germ. 274. 1877.

Lectotypus: Herb. Focke R. hypomalacus ges. von Banning in Heverstedt

bei Minden, 29. Juli 1876, im Überseemus. in Bremen.

Niveau: IIB.

Fig.: Sudre XXIV; Weber 76.

Syn.: R. macrophyllus var. velutinus Wh. et N. Rub. Germ. 35. 1825.

R. hansenii Krause, in Prahl, Krit. Fl. Prov. Schl.-Holst. 1: 55. 1888

Schössling bogig oder kletternd, an sonnigen Stellen mitunter fast aufrecht,

stumpfeckig, fast kahl oder schwach behaart, unten mit ziemlich schwachen,

ungleichen Stacheln, oberwarts mit langen, schlanken, aus etwas breitem Grunde

allmahlich verschmalerten, zusammengedrückten, geraden oder etwas rück-

wartsgerichteten Stacheln. Nebenblatter lineal-lanzettlich, behaart, drüsenlos.

Blattstiel viel kürzer als die ausseren Seitenblattchen, wenig behaart, mit 5 bis 10

zurückgerichteten oder kaum gebogenen, langen, schlanken Stacheln besetzt.

Blatter 3-, mitunterauch 4- oder 5zahlig, oberseits behaart, unterseits lang und

weich behaart, mit auf den Rippen kammartig geordneten Haaren, bisweilen

etwas graulich, mit regelmassigen, einfachen, breiten Sagezahnen, diemit einem

Spitzchen versehen sind. Endblattchen aus rundem oder seicht ausgerandetem
Grunde breit eirund oder elliptisch, mitunter breit umgekehrt eirund, ziemlich

plötzlich kurz zugespitzt, 3-, oder gewöhnlich 4- bis 5-, selten bis 8mal langer als

ihre Stielchen. Aussere Seitenblattchen sehr kurz gestielt oder sitzend.

Blütenast stumpf- oder scharfeckig, fast kahl oder schwach behaart, mit we-

nigen, zarten, meist gelben, zurückgerichteten oder gebogenen Stacheln. Blatter

3zahlig. Endblattchen schmaler als die des Schösslings und mit der grössten
Breite höherals bei denen. Blütenstandkurz, einfach oder doppelt traubig, mit 1-

bis 3- mitunter bis 5blütigen, aufsteigenden Seitenastchen, mit zerstreuten,

schlanken, gelben Stacheln, wenig oder locker behaart, meist mit zerstreuten

Stieldrüsen. Kelchzipfel graulich grim, bisweilen ganz grau oder grün, weiss

berandet, behaart, manchmal Stieldrüsen und Stachelchen führend, locker zu-

rückgeschlagen, abstehend oder aufrecht. Kronblatter weiss oder blassrosa,

massig gross, breit eirund. Staubfaden kaum langer als die gelblichen Griffel.

Fruchtknoten kahl oder fast kahl. Fruchtboden behaart. Sammelfrucht ziemlich

gross-, aber wenigpflaumig, süss. BI. Ende Juni, Juli. 2n = 28 (Beyerinck).

Ök.: Auf nahrstoffreicherem, kalkarmem oder sauerem Boden, in Hecken,

Gebiischen, an Waldrandern und in lichten Waldern.

Geogr.: Im nordwestlichen Deutschland bis ins Rheingebiet, in den Nieder-

landen und Belgien.

Verbr. im Gebiet: An zerstreuten Stellen durch das ganze Gebiet, meist nur

einzelne oder wenige Pflanzen. Weil die Pflanzen wenig auffallig sind, ist die

Art vielleicht oft übersehen worden.
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28. Rubus arrhenii (Lange) Lange, Haandb. Dansk. Fl. ed. 2. 347. 1859.

Holotypus: Herb. Lange R. arrhenii gesammelt im Marienholzbei Flensburg

im August 1846, im Herb, der Universitat Kopenhagen.

Niveau: IIC.

Fig.: Sudre XXVII; Weber 35.

Syn.: R. sprengelii var. arrhenii Lange, Haandb. Dansk. Fl. ed. 1. 309. 1851.

Schössling niedergestreckt oder kletternd, stumpfeckig mit gewölbten Seiten

oder rundlich, massig behaart, mit zahlreichen, aus breitem Grunde bald ver-

schmalerten, kleinen, etwas ungleichen, rückwartsgerichteten oder schwach ge-

bogenen Stacheln besetzt. Nebenblatter lineal oder lineal-lanzettlich, ziemlich

lang, gewimpert, mit zarten Stieldrüsen. Blattstiel etwas kürzer als die ausseren

Seitenblattchen, dicht behaart, mitunter mit vereinzelten Drüsen, mit 15 bis 20

stark rückwartsgerichteten oder gebogenen Stacheln. Blatter Szahlig, seiten durch

Teilung des Endblattchens 6- oder 7zahlig, meist hellgrün, oberseits behaart,

unterseits fast nur auf den Rippen kurz und wenig behaart, mit schmalen,

scharfen, ungleichen, einfachen Sagezahnen. Rippen unterseits stark hervor-

tretend. Endblattchenausgepragt elliptisch, plötzlich kurz zugespitzt, am Grunde

rund oder seicht ausgerandet, etwa 3mal langer als ihre Stielchen, mit meist 9

Seitennerven ausserhalb der Spitze (bei allen anderenArten der Sektion meist 7).

Aussere Seitenblattchen kurz gestielt.

Blütenzweig stumpfeckig, dicht behaart, mit ziemlich zahlreichen, kleinen,

sicheligen Stacheln und 3- bis 5zahligen Blattern. Blütenstand fast blattlos, mit

grossen, ungeteilten, bisweilen blattartigen Deckblattern, mituntereinfach, meist

jedoch doppelt traubig, bis oben mit 3blütigen Seitenastchen, die fast ebenso

lang sind wie die unteren 3- bis 5blütigen Seitenastchen. Alle Seitenastchen ab-

stehend, lang und schlank, den Blüten naher geteilt, ziemlich dicht behaart, oft

mit Stieldrüsen, seiten mit einzelnen kurzen Drüsenborsten, schwach bewehrt.

Kelchzipfel graugrün, weissberandet, behaart, manchmal bewehrt und drüsig,

aufrecht, mit einer Spitze, die langer ist als die Kronblatter. Kronblatter weiss

oder blassrosa, seiten grünlich, ziemlich klein, rundlich, behaart. Staubfaden

sehr kurz, höchstens halb solang wie die grünlichen Griffel. Fmchtknoten kahl.

Fruchtboden haarig. Frucht meist kleinpflaumig. BI. Juni. 2n = 28 (Gustafs-

son).

Ök.: Aufkalkarmem, anlehmigem Sandboden in Gebiischen, an Waldrandern

und in lichten Waldern.

Geogr.: In der Tiefebene Norddeutschlands und der Niederlande von

Schleswig-Holstein bis zum Rhein.

Verbr. im Gebiet: An einer Stelle bei Ede; früher auch bei Lunteren, aber

dort wahrscheinlioh verschwunden.

29. Rubus sprengelii Wh. in Flora 2: 18. 1819.

Lectotypus: Herb. Weihe R. sprengelii Nr. I imLandesmus. für Naturwissen-

sch. in Münster.

Niveau: HB.

Fig.: Weihe X; Sudre XXIX; Weber 37.

Syn.: R. caesius var. sprengelii (Wh.) Ficinus, Fl. Dresden 1 : 340. 1821.
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Schössling niedergestreckt oder kletternd, stumpfeckig mit gewölbten Seiten

oder rundlich, ziemlich dicht, abstehend behaart, mit ziemlich zahlreichen, aus

breitem Grunde zusammengedrückten, sicheligen, etwas ungleichen Stacheln,

manchmalauch mit einzelnen kleinen Stachelchen oder Stieldrüsen besetzt; die

grössten Stacheln sind etwas langer als der Durchmesser des Schösslings; meist

stehen die Stacheln unregelmassig, gruppenweise, mit zwischen ihnen wenig be-

stachelten oder unbewehrtenSchösslingsteilen. Nebenblatterlineal, etwas haarig

und driisig. Blattstiel kürzer als die ausseren Seitenblattchen der 5zahligen, weit

kürzer als die Seitenblattchender 3zahligen Blatter, kurz, anliegend oder locker

behaart, mit 5 bis 15 sicheligen Stacheln. Blatter gewöhnlich 3-, seiten 4- oder

Szahlig, oberseits kahl oder kaum behaart, unterseits sehr wenig behaart, un-

regelmassig, ziemlich grob, bald seicht, bald tief, manchmal doppelt gesagt. End-

blattchen schwankender Form, aus rundem oder seicht ausgerandetem Grunde

gewöhnlich rhombischer Hauptform, bald schmal, bald ziemlich breit, mitunter

schmalumgekehrt eirund oder breit eirund, allmahlich lang zugespitzt, etwa4mal

langer als ihre Stielchen. Seitenblattchen der 3zahligen Blatter meist 21appig;

aussere Seitenblattchen der 5zahligen Blatter gestielt.

Blütenzweig rundlich, locker behaart, mit ziemlich wenigen sicheligen

Stacheln und 3zahligen, oberseits kahlen oder kaum behaarten, unterseits wenig

behaarten Blattern. Blütenstand locker, sperrig, unten durchblattert, dicht und

lang behaart, gewöhnlich mit zerstreuten Stieldrüsen, mit wenigen bis massig

zahlreichen, schwachen, sicheligen Stacheln besetzt. Seitenastchen rispig, sehr

lang und schlank, 1- bis 9blütig, meist dem Grunde naher geteilt, etwas auf-

steigend bis rückwartsgerichtet, oft beides in einem und demselben Blütenstand,
wodurch zumal in grosseren Blütenstanden die Astchen sich auf allerlei Weisen

kreuzen. Blütenstielchen lang und schlank, wie die Kelchzipfel dicht, rauh be-

haart. Letztere grüngrau oder ganz grau, mitunter etwas driisig und bisweilen

am Grunde mit vereinzelten Stachelchen, abstehend oder aufgerichtet, lang zu-

gespitzt. Kronblatter lebhaft rosarot, umgekehrt eirund elliptisch, meist klein

und schmal, mitunter ziemlich gross und breit. Staubfaden rosa, etwas kürzer

als oder fast ebenso lang wie die gelben Griffel. Fruchtknoten und Fruchtboden

haarig. Frucht kleinpflaumig. BI. Juli. 2n = 28 (Datta; Gustafsson; Maude).

Ök.: Auf kalkarmem Sandboden in Hecken, in Gebiischen, an Waldrandem

und in jiingen Waldern.

Geogr.: Von der Linie Danemark-Ungam westlich bis auf die Britischen

Insein und Nordostfrankreich.

Verbr. im Gebiet: Im Norden ziemlich allgemein, zumal auf der nördlichen

Veluwe; im Süden und Westen sehr vereinzelt.

III. SUBSEKTION APPENDICULATI GENEV.

H. SERIE GRANDIFOLII FOCKE

30. Rubus weihei Köhler ex Wimm. et Grab.Fl. Sil. 1: 32. 1829.

Lectotypus: Herb. Weihe R. gravis Kohler Nr. I leg. Kohler, im Landesmus.

fiir Naturwissensch. in Münster.

Niveau: IIB.
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Fig.; Sudre XX.

Syn.: R. chaerophyllus S. et S. in D. B. M. 12: 1. 1894.

R. weickeri Hofm. PI. crit. Sax. 1:11. 1896.

R. chaerophylloides Sprib. in Abh. Bot. Ver. Prov. Brandenb. 41: 212.

1899.

R. hebecaulis var. chaerophylloides (Sprib.) Sudre, Rub. Eur. 123.

1910.

Schössllng bogig, meist scharf-, mitunter stumpfeckig, mit flachen oder ge-

wölbten Seiten, wenig behaart oder fast kahl, griin, spater manchmal braunpur-

pern. Stacheln etwas ungleich, schwach oder massig stark, aus nicht oder kaum

verbreitertem Grunde, nicht bis deutlich zusammengedriickt, meist fast priem-
lich. Mitunter finden sich zwischen den grosseren Stacheln einzelnen kleinen

Stachelchen, Stachelhöckerchen oder Stieldriisen. Nebenblatter lineal-lanzett-

lich, wenig behaart, drüsig oder drüsenlos. Blattstiel ebenso lang wie bis reichlich

1 J/2mal langer als die ausseren Blattchen, schwach behaart, mitunter stieldriisig,

mit 6 bis 9 schwachen bis massig kraftigen, riickwartsgerichteten oder schwach

gebogenen Stacheln besetzt. Blatter meist fussförmig 5zahlig, mitunter 3- oder

4zahlig,beiderseits kaum behaart oder kahl. Sagezahne breit, bald stumpf, bald

scharf, bald einfach, bald doppelt, oft seicht, mitunter jedoch ziemlich tief, mit

einem Spitzchen versehen. Endblattchen aus herzförmigem oder ausgerandetem

Grunde breit, eirund oder undeutlich umgekehrt eirund, mitunter fast kreis-

rund, ziemlich plötzlich, massig lang zugespitzt, 3- bis 4mal langer als ihre

Stielchen.

Blütenzweig eckig, behaart, drüsenlos, mit wenigen, schwachen, rückwarts-

gerichteten oder sicheligen Stacheln und Szahligen Blattern. Blütenstand klein,

kurz oder wenig verlangert, durchblattert, schwach bewehrt und behaart, mit

abstehenden oder schwach aufgerichteten Seitenastchen. Kleine Blütenstande

sind manchmal einfach traubig, grössere rispig, mit 1- bis 6blütigen Seiten-

astchen. Seitenastchen meist locker, mitunter ziemlich dicht, angedrückt be-

haart, mit ziemlich wenigen bis ziemlich zahlreichen Stieldrüsen, deren langste
meist etwas langer sind als der Durchmesser des Stielchens, auf dem sie stehen,

die meisten jedoch höchstens ebenso lang. Kelchzipfel graulich grün, drüsig,
meist unbewehrt, wahrend der Blüte zurückgeschlagen, spater etwa abstehend

oder locker zurückgeschlagen. Kronblatter gewöhnlich weiss, seiten blassrosa,
ziemlich gross, elliptisch oder umgekehrt eirund. Staubfaden etwas langer als

die grünlichen Griffel. Fruchtknoten etwas behaart. Fruchtboden haarig. BI.

ab Mitte Juni bis Mitte Juli. 2n = 28 (Beyerinck).

Ök.: Auf nahrstofreicherem, kalkarmem Boden in Hecken und Gebiischen.

Oft an Feldgraben auf humösem Sandboden.

Geogr.: Vom deutsch-tschechoslowakischen Grenzegebiet durch Deutsch-

land bis in die Niederlande; fehlt in grossen Teilen des dazwischenliegenden
Gebietes.

Verbr. im Gebiet: Vor allem in der geldrischen Ebene ziemlich allgemein;

iibrigens sehr zerstreut.

Bermerkung: Kohier nannte anfangs diese Art R. gravis. Dieser Name ist

nicht veröffentlicht worden. Spater nannte er sie R. weihei, welchen Namen

Wimmer und Grabowski publizierten. Weil Focke die genaue Abgrenzung des
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R. chaerophyllus verkannt hat, war dieldentitatbeiderArtenbisher verschellen.

31. Rubus glandithyrsus Braun, Herb. Rub. Germ. 7. 1877.

Lectotypus: Braun, Herb. Rub. Germ. 7, im Niedersachsischen Landes-

museum in Hannover.

Niveau: IIC.

Fig.: Weber 75; Beek 8 a.

Syn.: R. badius Focke, in Abh. Naturw. Ver. Br. 9 : 101. 1885.

R. chaerophyllus ssp. badius (Focke) Sudre, Rub. Eur. 258. 1912.

Schössling flachbogig, eckig, meist mit flachen Seiten, gewöhnlich dunkel-

rötlich, kahl oder fast kahl, mit aus breitem Grunde bald verschmalerten schlan-

ken, geraden oder fast geraden Stacheln und vereinzelten, kleinen nadeligen

oder konischen Stachelchen, Stachelhöckern und Drüsen. Nebenblatter gross,

lineallanzettlich, gewimpert, drüsig. Blattstiel 1- bis 2mal langer als die ausseren

Blattchen, oberseits striegelhaarig und drüsig, ungleichstachelig, mit 5 bis 15

grossen Stacheln. Blatter fussförmig Szahlig, oberseits zerstreut striegelhaarig

oder kahl, unterseits besonders auf den Nerven behaart, bisweilen fast kahl.

Blattrand mit seichten, breiten, ungleichen, einfachen Sagezahnen mit verschie-

den gerichteten Spitzchen. Endblattchen aus seicht herzförmigem Grunde um-

gekehrt eirund-elliptisch, kurz zugespitzt, 3- bis 4mal langer als ihre Stielchen.

Aussere Seitenblattchen kurzgestielt (bis 3 mm.).

Blütenast eckig, behaart, mit massig zahlreichen, rückwartsgerichteten

Stacheln und zerstreuten Stieldrüsen und Stachelhöckern besetzt. Blatter 3- bis

Szahlig, unterseits grün oder seiten etwas graulich, zumal oberwarts grob und

ungleich gesagt. Blütenstand traubig oder meist zusammengesetzt traubig, ober-

warts etwas verjüngt, nur unten durchblattert, dünn-, fast filzig-, kurzhaarig,

mit sparlichen bis massig zahlreichen, geraden oder schwach rückwarts geneig-

ten, ungleichen, schlanken, ziemlich kraftigen Stacheln, Stachelchen, zerstreuten

Stachelhöckern und zumal oberwarts zahlreichen, langen Stieldrüsen besetzt.

Seitenastchen aufrecht-abstehend, ziemlich schlank, mit kurzen Blütenstielchen.

Kelchzipfel anfangs locker zurückgeschlagen, spater oft abstehend, aussen grau-

grün, weissberandet, drüsig, nadelstachelig. Kronblatter ziemlich gross, lebhaft

rosarot, mitunter sogar violettrot, an der Sonne oft bald blasser werdend, breit

eirund-elliptisch bis umgekehrt eirund. Staubfaden langer als die Griffel. An-

theren behaart. Griffel gelblich, sehr seiten mit rotem Grunde. Fruchtknoten

kahl, seiten sparlich behaart. Fruchtboden sparlich behaart. BI. Juli, Anfang

August. 2n = 28 (Beyerinck).
Ök.: Auf kalkfreiem Boden an Wegrandern, in Gebiischen und an lichten

Waldstellen.

Geogr.: In derTiefebeneNorddeutschlandsund der nördlichen Niederlande

nördlich der Linie Lübeck-Minden-Bielefeld-Deventer.Angeblich auch auf den

Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: Nur an zwei Stellen östlich der Ijssel: Heino und Abtei

Sion bei Deventer.

Bemerkung: Focke hat 1877 das Taxon als R. badius nur vorlaufig bezeich-

net, aber erst 1885 gültig veröffentlicht. Aber dann war schon der Name R.
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glandithyrsus von Braun veröffentlicht worden, so dass dieser derkorrekte Name

ist.

ji. var. incisus Beek nov. var.

Holotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A 906 a ges. bei Harskamp, im Herb,

der staatlichen Universitat Utrecht.

Isotypi: Nr. A 906 b im Privatherb. des Autors.

Niveau: IID.

Fig. : Beek 8 b.

Nomen elexi, quia folia
grosse et profunde serrata.

Differt a R. glandithyrso Braun turione piloso, aculeis ineaqualioribus, foliis
grosse,

profunde et inaequaliter serratis, foliolis inferioribus petiolulatis, inflorescentia pyramidali,

superne foliosa, floribus parvioribus, petalis obovatis, staminibus stylos cameos parum

superantibus.
Oec.: In solo humidi, ecalcareo in dumetis et silvarum marginibus.

Geogr.: Nonnullis locis ad Harskamp in Hollandia.

Von der var. glandithyrsus verschieden durch den behaarten Schössling, die

ungleicheren Stacheln, die grob, tief und ungleich gesagten Blatter, die langer

gestielten ausseren Blattchen, denpyramidalen, bis oben durchblattertenBliiten-

stand, die kleineren Bliiten, die umgekehrt eirunden Kronblatter, die Staub-

faden, die nur wenig langer sind als die gewöhnlich fleischfarbigen Griffel. 2n =

28 (Gadella, A 29, A 906).

Ök.: Auf kalkfreiem, feuchtem Boden in Hecken und an Waldrandern,

Geogr.: An einigen Stellen westlich von Harskamp (Gemeinde Ede).

I. SERIE EGREGII FRID. et GEL.

32. Rubus egregius Focke, in Abh. naturwissensch. Ver. Br. 2: 463. 1871.

Lectotypus: Herb. Focke, Rubus egregius, ges. 6. August 1869 in Borstel bei

Bremen, im Überseemus. in Bremen.

Niveau: HB.

Fig. : Sudre LXI; Weber 34.

Syn.: R. vulgaris var. polyanthemus Focke, in Abh. naturwissensch. Ver. Br.

1: 288. 1868.

Schössling flachbogig, stumpfeckig mit gewölbten Seiten oder mitunter fast

rund oder flachseitig, sehr seiten sogar etwas gefurcht, kahl oder fast kahl, mit

aus massig breitem Grunde schlank zugespitzten, ziemlich kurzen, rückwarts-

gerichteten oder sicheligen, oft etwas ungleichen kantenstandigen Stacheln be-

setzt. Nebenblatter lineal oder lineal-lanzettlich, gewimpert, mit zarten Stiel-

drüsen versehen. Blattstiel der Szahligen Blatter etwa ebenso lang wie die aus-

seren Blattchen, der Szahligen Blatter 1- bis 2mal kürzer als die Seitenblattchen,
fast kahl, mit zerstreuten Stieldrüsen und 5 bis 15 rückwartsgerichteten oder

schwach gebogenen Stacheln besetzt. Blatter 3zahlig, oder fussförmig 4- oder

Szahlig, oberseits zerstreut behaart, unterseits bald fast kahl, bald ziemlich dicht

kurzhaarig, zumal in der Jugend oft dünngraufilzig, etwas ungleich, fast einfach,
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fein gesagt, mit Spitzchen auf den Sagezahnen, deren grösste oft auswarts ge-

richtet sind. Endblattchen aus keiligem, rundem oder seicht ausgerandetem

Grunde ausgepragt umgekehrt eirund mit abgesetzter, kurzer Spitze, etwa Smal

langer als ihre Stielchen. Aussere Seitenblattchen der 5zahligen Blatter deutlich

gestielt.

Blütenzweig stumpfeckig oder rundlich, kaum behaart, mit harten, spitzen,

aus breitem Grunde oft fast pfriemlichen, rückwartsgerichteten Stacheln besetzt.

Blatter Szahlig, die oberen unterseits meist graufilzig. Blütenstand meist zu-

sammengesetzt traubig, schmal, meist ziemlich lang, unten durchblattert, mit

aufrechten oder aufrecht-abstehenden Seitenastchen, filzig und kurzhaarig,
oberwarts mit dunkien, pfriemlichen Stachelchen und zerstreuten kurzen Stiel-

drüsen. Kelchzipfel zurückgeschlagen, grau oder weisslich, unbewehrt. Kron-

blatter weiss, breit elliptisch oder umgekehrt eirund. Staubfaden langer als die

griinlichen Griffel. Fruchtknoten kahl. Fruchtboden haarig. BI. Juli. 2n = 28

(Gustafsson).

ök: Auf ziemlich nahrstofreichem, kalkfreiem, etwas anlehmigem Sand-

boden, in Waldern, an Waldrandern, in Gebüschen und in Hecken.

Geogr.: InDanemark, Nordwestdeutschland, denNiederlandenund auf den

Britischen Inseln; welter siidlich in Ungam, Österreich, der Schweiz, dem

Schwarzwald und angeblich in Belgien und Frankreich.

Verbr. im Gebiet: Nur an vier Stellen: Lanteren, Bennekom, Rhenen und

Maarsbergen.

33. Rubus conothyrsus Focke, Syn. Rub. Germ. 271. 1877.

Lectotypus: Herb. Focke, R. conothyrsus ges. 9. 7. 1875 in Hausberge bei

Minden, im Bot. Inst. in Jena.
Niveau: IIC.

Fig.: WeberSl.

Syn.: R. apiculatus ssp. conothyrsus (Focke) Focke, in Asch. u. Gr. Syn.

mitteleur. Fl. 6: 583. 1902.

R. schmiedelyanus ssp. borreri var. conothyrsus (Focke) Sudre, Rub.

Eur. 120. 1910.

Schössling flachbogig, eckig, mit flachen oder gewölbten Seiten, etwas be-

haart, mit zahlreichen, ungleichen, aus wenig breitem Grunde bald ver-

schmalerten, rückwartsgerichteten oder gewöhnlich sicheligen Stacheln, zer-

streuten, bisweilen fehlenden, kleinen Stachelchen, Stachelhöckern und Stiel-

drüsen besetzt. Nebenblatter lineal, behaart, drüsig oder driisenlos. Blattstiel

etwa ebenso lang wie oder etwas langer als die ausseren Seitenblattchen der

5zahligen Blatter, behaart, stieldrüsig, mit 4 bis 20 etwas ungleichen, sicheligen

Stacheln, gewöhnlich auch mit Nadelstachelchenbesetzt. Blatter meist Szahlig,

bisweilen zum Teil 3- oder 4zahlig, oberseits zerstreut behaart, unterseits kurz,

meist wenig behaart, seiten die jüngeren etwas graulich, ziemlich fein, etwas

ungleich, einfach, scharf gesagt, mit Spitzchen auf den Sagezahnen. Endblattchen

aus seicht herzförmigem, rundemoder keiligem Grunde elliptisch oder umgekehrt

eirund, mit abgesetzter, langer Spitze, etwa Smal langer als ihre Stielchen.

Blütenast stumpfeckig, locker behaart, mit sparlichen bis zahlreichen feinen
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Nadelstachelchen und zerstreuten Stieldrüsen und rückwartsgerichteten oder

sicheligen Stacheln besetzt. Blatter 3- bis Szahlig, oberseits behaart, unterseits

kurz behaart, die oberen oft etwas graufilzig. Blütenstand pyramidal, unregel-

massig verzweigt, nur unten durchblattert, massig behaart, oberseits filzig, mit

ziemlich zahlreichen, langen, schlanken, oft fast pfriemlichen, zurückgerichteten

oder gekrümmten Stacheln und sparlichen bis zahlreichen kleinen Stachelchen,

Stachelhöckern und Stieldrüsen. Seitenastchen abstehend bis aufrecht, lang und

schlank, oft schon dem Grunde naher verzweigt. Kelchzipfel graugrün oder ganz

grau, filzig, meist kurzhaarig, drüsig, bewehrt, anfangs meist zurückgeschlagen,

spater locker zurückgeschlagen, abstehend oder aufgerichtet. Kronblatter weiss

oder blassrosa, schmal umgekehrt eimnd. Staubfaden langer als die grünlichen
Griffel. Antheren dichtbehaart. Fruchtknoten kahl oder behaart. Fruchtboden

behaart. BI. Juli. 2n = 28 (Gadella, A857).

Ök.: Auf nahrstofreicherem, lehmigem Sandboden in Hecken und Ge-

büschen.

Geogr.: Von Schleswig-Holstein westlich bis in die Niederlande.

Verbr. im Gebiet: Nur bei Doorn.

34. Rubus insulariopsis Weber, Gatt. Rub. nordwestl. Eur. 214. 1972.

Holotypus: Herb. H. E. Weber Nr 67.712.1 a, ges. in Linau bei Trittau, im

Bot. Inst, in Kiel.

Isotypi: Nr. 67.712.1 b, im Herb, des Bot. Inst. in Hamburg; Nr. 67.712.1 c,

im Herb, des Autors.

Niveau: H(?)C.

Fig. : Weber 52; Beek 8 c.

Schössling ziemlich hochbogig, eckig, flachseitig, etwas behaart, mit ziemlich

zahlreichen, kraftigen, aus breitem Grunde zusammengedrückten, gebogenen
Stacheln besetzt, daneben zuweilen mit einzelnen kleinen Stachelchen und Stiel-

drüsen. Nebenblatter lineal, haarig, stieldrüsig. Blattstiel etwas langer als die

ausseren Blattchen, kurzhaarig, mit etwa 15 derben, sicheligen Stacheln und oft

mit sparlichen kleinen Stachelchen und Stieldrüsen besetzt. Blatter fussförmig

Szahlig, oder einzelne 4zahlig, oberseits behaart, unterseits dicht kurzhaarig,
leicht graufilzig, fein, massig scharf, ungleich, etwas periodisch gesagt, mit be-

spitzten, teils auswartsgerichteten Sagezahnen. Endblattchen aus rundem oder

seicht herzförmigem Grunde umgekehrt eirund, mit abgesetzter, kurzer Spitze,

etwa 3mal langer als ihre Stielchen.

Blütenast eckig, kurzhaarig, oft stieldrüsig. Stacheln ungleich, die grössten

aus breitem Grunde lang und schlank, ziemlich stark gekrümmt, die kleinen

meist fast nadelig, mitunter Drüsen führend. Blatter 3- bis 4zahlig, unterseits

dünn graufilzig. Blütenstand mit 1- bis Sblütigen Seitenastchen, durchblattert,
ziemlich kurz behaart, mit ziemlich zahlreichen, gebogenen, sehr langen, schlan-

ken Stacheln undbisweilen mit Stachelhöckern, Nadelstachelchen und Stiel-

drüsen besetzt. Seitenastchen aufrecht. Kelchzipfel locker zurückgeschlagen,

graufilzig, kurzhaarig, stieldrüsenlos, bewehrt. Kronblatter hellrosa, eirund bis

umgekehrt eirund, massig lang benagelt. Staubfaden langer als die am Grunde

rosafarbigen Griffel. Antheren behaart. Fruchtknoten meist kahl. Fruchtboden

haarig. BI. Juli, Anfang August.
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Ök.: Auf basischem, lehmigem Sandboden oder Lehm, in Hecken und Ge-

büschen.

Geogr.: Schleswig-Holstein.

var. rectispinus Beek nov. var.

Holotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A 158 ges. bei Leersum im Herb, der

staatlichen Universitat Utrecht.

Niveau: H(?)D.

Fig.: Beek 8 d.

Nomen elexi quia aculei recti.

Differt a var. insulariopse turione minus piloso, aculeis rectis, foliis laetius viridibus,
rainutius serratis, foliolis terminalibus basi subcordata valde late obovatis, saepe latitudine

longitudinem aequante, inflorescentia superiore parte efoliosa, aculeis rectis, sepalis inermi-

bus, floribus albis vel pallide roseis.

Oec.: In solo lutoso-arenoso in dumetis vel nemoribus.

Geogr.: Hollandia media.

Von der var. insulariopsis verschieden durch den weniger behaarten Schöss-

ling, die rechten Stacheln, die heller griinen Blatter, die feiner und regelmassiger

gesagt sind, die aus etwas herzförmigem Grimde sehr breit umgekehrt eirunden,
fast ebenso breiten wie langen Endblattchen, den oberwarts blattlosen Bliiten-

stand mit geraden Stacheln, die unbewehrtenKelchzipfel, die weissen oder blass-

rosa Bliiten.

Ök.: Auf lehmigem Sandboden in Hecken und Gebüschen.

Geogr.: Nur an zwei Stellen aufgefunden: bei Wageningen und bei Leersum.

J SERIE VESTITI FOCKE

35. Rubus pyramidalis Kalt. Fl. Aach. Beek. 275. 1845, non Bab. in Bot. Gaz.

1 : 121. 1849.

Neotypus: Herb. A. van de Beek Nr. B 604 ges. bei Aachen, im Herb, der

staatlichen Universitat Utrecht.

Niveau: HB.

Fig.: Sudre L; Weber 66.

Syn.: R. villosus Lasch, in Linn. 8: 297. 1833, non Ait. Hort. Kew. ed. 1.

2: 210. 1789.

R. umbraticus P. J. Müller, in Flora 42: 71. 1859.

R. cryptadenus var. pyramidalis (Kalt.) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige

14. 1863.

R. rothii Focke, in Abh. naturwissensch. Ver. Br. 2; 461. 1869.

Schössling bogig, an der Sonneausgesetzt dunkelrot, meist ziemlichdicht aber

bisweilen wenig behaart, mit ziemlich zahlreichen, aus breitem Grunde langen,

spitzen Stacheln, bisweilen auch mit einzelnen kleinen Stachelchen oder Stiel-

drüsen. Nebenblatter lineal, gewimpert, stieldrüsig. Blattstiel meist etwas langer

als die ausseren Blattchen, kurzhaarig, mit etwa 15 sicheligen Stacheln und zer-

streuten Stieldrüsen besetzt. Blatter Szahlig, oberseits kahl, unterseits mit ge-
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wöhnlich dichten, immer langen, auf den Nerven kammartig gedrangten, hellen

Haaren, durch die die Blattunterseiten mitunter etwas grauschimmernd sind,

jedoch immer ohne Sternfilz. Blattrand grob, sehr ungleich, stark periodisch,
schartig gesagt, mit stark auswartsgerichteten Sagezahnen. Endblattchen etwa

elliptisch, bald ins eirunde bald ins umgekehrt eirunde gehend, bald ziemlich

schmal, bald fast kreisrundlich, mit rundem oder etwas gestütztem Grande und

einer schlanken, meist ziemlich langen Spitze, etwa 3- bis 4mal langer als ihre

Stielchen.

Blütenast eckig, haarig, mit langen, schlanken Stacheln, danebenoft mit zer-

streuten Stachelchen und Stieldrüsen. Blatter 3- bis Szahlig, unterseits mit langer,

weicher, heller, auf den Nerven gedrangter, meist dichter Behaarung, selten die

oberen auch mit leichtem Filz. Blütenstand meist reichblütig, rispig, pyramidal,
meist nur unten durchblattert, dicht behaart, oberwarts bisweilen fast nur filzig,

mit zerstreuten, kraftigen, langen, rückwartsgerichteten Stacheln. Stieldrüsen

meist verhaltnismassig lang, oft zahlreich, seltener sparlich, den Blütennaher an

Zahl zunehmend. Mittlere Seitenastchen etwa abstehend. Kelchzipfel locker

zurückgeschlagen oder bisweilen fast abstehend, graugrün- oder graufilzig,
haarig, drüsig, nadelstachelig, lang zugespitzt. Kronblatter ziemlich gross, rosa,

bald lebhafter, bald blasser gefarbt, mitunter sogar weisslich, elliptisch-eirund
oder umgekehrt eirund. Staubfaden langer als die grünlichen Griffel. Frucht-

knoten kahl. Fruchtboden behaart. BI. Ende Juni bis Anfang August. 2n= 28

(Gustafsson).

Ök.: Auf leicht sauerem oder kalkarmem Sand-oder Lehmboden, an Wald-

schlagen, in lichten Waldern, Gebiischen, Hecken und an Abhangen.
Geogr.: Nordwesteuropa und im nordwestlichen Mitteleuropa bis zur Linie

Südskandinavien-Polen-Österreich-Schweiz-Nordfrankreich. Auch auf den

Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: lm ganzen Gebiet allgemein, ausgenommen die hohen,

saneren Sandböden.

Bemerkung: lm Herbar von Kaltenbach gibt es kein Material des R. pyra-

midalis Kalt.

/?. var. foliosus Kalt. Fl. Aach. Beek. 275. 1845.

Neotypus: Herb. A. van de Beek Nr. B 599 ges. bei Aachen, im Herb, der

staatlichen Universitat Utrecht.

Niveau: IIC.

Von der var. pyramidalis verschieden durch den oft starker ungleichstache-

ligen Schössling, die oft sicheligen Stacheln, die etwas breiteren Nebenblatter,
den bis oben durchblattertenBlütenstand, mit Blattern, die die in ihren Achseln

stehenden Seitenastchen iiberragen, durch die aufrecht abstehenden oder auf-

rechten Seitenastchen und die zarteren Driisen.

Ök.: Auf lehmigem Boden an sonnigen Abhangen, in Hecken und an Wald-

schlagen; ertragt weniger Schatten als die var. pyramidalis und wachst nicht

auf sauerem Boden.

Geogr.: Von Aachen nordwarts an der hollandischen Grenze entlang bis

Groenlo; waiter in der geldrischen Ebene, besonders im südlichen Teil.
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Verhr. im Gebiet: An mehreren Stellen in der Umgebung von Ede, Wage-

ningen und Rhenen; sonst nur auf dem Gut ’’Salentijn” bei Nijkerk.

Bemerkung: lm Herbar von Kaltenbach gibt er kein Material des R. pyra-

midalis var. foliosus Kalt.

36. Rubus vestitus Wh. in Bl. et Fingerh. Comp. Fl. Germ. 1: 684. 1825.

Lectotypus: Herb. Weihe R. vestitus Nr. I, im Landesmus. fiir Naturwis-

sensch. in Münster.

Niveau: IIB.

Fig.: Weihe XXXIII; Sudre Cl; Weber 67.

Syn.: R. vulgaris fa. vestitus (Wh.) BI. et Fing. Comp. Fl. Germ. ed. 2. 1:

194. 1837.

R. leucostachys var. vestitus (Wh.) Salt. in Phyt. 2; 105. 1847.

R. radula var. vestitus (Wh.) Sendtner, in Flora 39 : 199. 1856.

R. callosus var. vestitus (Wh.) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige 15. 1863.

R. lanatus Focke, in Abh. naturwissensch. Ver. Br. 1; 294. 1868.

R. cosmophyllus Förster, Fl. Exc. Aach. 113. 1878.

R. vestitus var. chlorosarythros Krause, in Prahl, Krit. Fl. Prov. Schl.-

Holst. 2: 74. 1890.

R. vestitus var. roseiflorus Boul. in Rouy et Camus, Fl. Fr. 6: 88. 1900.

Schössling bogig, an der Sonne ausgesetzt dunkei rotbraun gefarbt, eckig,
mit flachen oder gewölbten Seiten, dicht verwint behaart, stark bereift, mit

einzelnen Stieldrüsen und kleinen Stachelchen und ziemlich zahlreichen, aus

breitem Grunde, langen schlanken, geraden oder schwach rückwartsgerich-

teten Stacheln besetzt. Nebenblatterlinealisch, behaart, meist mit zarten, kurzen

Drüsen versehen. Blattstiel etwa ebenso lang wie die ausseren Blattchen, dicht

behaart, mit 5 bis 15 derben, rückwartsgerichteten oder sicheligen Stacheln be-

setzt, oft auch mit vereinzeltenkleinen Stachelchen und Stieldrüsen. Blatter fuss-

förmig Szahlig, seiten zum Teil 4zahlig, etwas lederartig, oberseits behaart, un-

terseits grau- oder weissfilzig und dicht langhaarig, mit kammartig behaarten

Rippen, ziemlich fcin, ungleich, aber meist einfach gesagt, mit Spitzchen auf

den oft auswartsgerichteten Sagezahnen. Endblattchen breit, aus rundem oder

seicht ausgerandetem Grunde fast kreisrund oder rhombisch, manchmal breit

umgekehrt eirund, kurz zugespitzt, 2- bis Smal langer als ihre Stielchen.

Blütenast dichthaarig, mit langen, schlanken, rückwartsgerichteten unglei-

chen Stacheln, kleinen Stachelchen und sparlichen Stieldrüsen besetzt. Blatter

fast immer Szahlig, wie die des Schösslings behaart. Endblattchenmeist relativ

etwas breker als bei den Schösslingblattem, kaum oder gar nicht zugespitzt.
Blütenstand rispig, pyramidal, unten durchblattert, dicht zottig behaart, mit

ziemlich zahlreichen, sehr langen, schlanken Stacheln, kleinen Stachelchen und

dunkelpurpernen Stieldrüsen. Seitenastchen aufrecht-abstehend, den Blüten

naher geteilt, oft Sblütig, bei grosseren Blütenstanden zumal die unteren auch

reichblütig. Blütenstielchen kurz und dick. Kelchzipfel zurückgeschlagen, filzig

und dicht haarig-zottig, drüsig, bewehrt. Kronblatter gross, fast kreisrund oder

breit eirund oder umgekehrt eirund, schön rosenrot. Staubfaden langer als die

gelblichen Griffel. Fruchtknoten kahl oder behaart. Fruchtboden behaart. BI,

Juli. 2n= 28 (Gustafsson).
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ök.; Vorzugsweise auf kalkarmem oder kalkfreiem Boden an Waldrandern

und in Hecken.

Geogr.: In Danemark, Deutschland, der Schweiz, den Niederlanden, Belgien,

Frankreich und auf den Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: Auf der nordwestlichen Veluwe ziemlich allgemein;

iibrigens nur vereinzelt in der geldrischen Ebene und bei Rozendaal.

/?. var. diversifolius Lees, in Steele, Handb. Field Bot. 57. 1847.

Holotypus: Herb. Lindley, R. diversifolius, im Herb, der Universitat Cam-

bridge.

Niveau: IIB.

Syn.: R. diversifolius Lindley, Syn. Brit. Fl. ed. 1. 93. 1829, non Tineo,

PI. Sic. 41. 1817.

R. leucanthemus P. J. Müller, in Poll. 16/17 : 122. 1859.

R. vestitus var. albiflorus Boul. in Rouy et Camus, Fl. Fr. 6 : 89.

1900.

Von der var. vestitus verschieden durch den scharfeckigeren Schössling, die

meist grosseren und schlafferen Blatter, die unterseits oft weniger filzig sind und

seichter und breiter gesagt sind, und die weissen oder blassrosa Bliiten.

Ok.: Vorzugsweise auf kalkreichem Boden in Hecken.

Geogr.: Wie bei der var. vestitus, aber auch südlicher.

Verbr. im Gebiet: Nur bei Putten und ehemals bei Barneveld.

Bemerkung: Weihe et Nees (1822 - 27) und Focke (1877) glauben, dass

die zwei Varietaten nur Standortsmodifikationen sind. Diese Auffassung scheint

mir nicht richtig zu sein, weil z.B. auch auf Mergelboden Pflanzen mit lebhaft

rosaroten Blüten und auf sauerem Boden Pflanzen mit weissen Bliiten vorkom-

men. Nur lasst sich bei beiden eine Bevorzugung eines unterschiedlichen Sauer-

grads erkennen. Ubrigens lassen sich neben der verschiedenen Blütenfarbe noch

einige Unterschiede aufdecken, und ist der ganze Habitus bei der var. diversi-

folius etwas kraftiger.
Weil die Veröffentlichung von Lindley als jüngeres Homonym ungültig ist,

gilt die Veröffentlichung als Varietat von Lees nicht als neue Kombination,
obwohl er sie grundet auf das Material von Lindley.

Die Identifikation des R. diversifolius Lindl. mit R. hystricopsis Frid. ist,
obwohl sie sehr üblich ist, falsch.

37. Rubus adornatus P. J. Müllerex Wirtg. Herb. Rub. Rhen. 1: 87. 1858.

Lectotypus: Wirtg. Herb. Rub. Rhen. 1; 87 ges. bei Coblenz, im Herb, des

Botan. Inst, in Lausanne.

Niveau: IIC.

Fig.: Sudre CLXVIII.

Syn.: R. hystrix ssp. adornatus (P. J. Müller ex Wirtg.) Focke, in Asch. u

Gr. Syn. mitteleur. Fl. 6: 596. 1902.

Schössling niedrig, bogenförmig, eckig mit flachen oder gewölbten Seiten,
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mit dichter,durchwirrter Behaarung. Stacheln ungleich, die grosserenaus breitem

Grimde stark zusammengedrückt, sichelig oder hakig, die kleineren wie die

Drüsenborsten, Stachelhöcker und Stieldrüsen bald zahlreich, bald sparlich.
Nebenblatter lineal, sparlich kurzdrüsig und haarig. Blattstiel meist etwas langer

als die ausseren Seitenblattchen der Szahligen Blatter, dichthaarig, mit kurzen

Drüsen und einzelnen Stachelhöckern und kleinen Stachelchen und 8 bis 15

meist hakigen, grosseren Stacheln versehen. Blatter meist 5-, mitunter zum Teil

3- oder 4zahlig, oberseits kahl oder zerstreut behaart, unterseits wenig und kurz

behaart, mitunter fast kahl. Blattrand etwas ungleich, meist fast einfach, ziem-

lich fein gesagt, mit oft auswarts gerichteten Spitzchen auf denSagezahnen. End-

blattchenschmal, aus rundemoder seicht ausgerandetem Grunde elliptisch, rhom-

bisch oder umgekehrt eirund, allmahlich zugespitzt, 2- bis 4mal langer als ihre

Stielchen.

Blütenast oft hin und her gebogen, dicht behaart, mit derben, oft hakigen

Stacheln besetzt, nun mit kurzen Drüsen und nicht zahlreichen Drüsenborsten,

Stachelhöckern und Nadelstachelchen, dann wieder mit langen Drüsen und

zahlreichen Drüsenborsten, Stachelhöckern und Nadelstachelchen. Blatter

Szahlig, beiderseits grün. Blütenstand dicht, lang und schmal, meist nur unten

durchblattert, gewöhnlich dicht filzig-zottig, mit zahlreichen, roten, kurzen

Drüsen undoberwarts zunehmendenlangen Drüsen, Drüsenborsten und Stachel-

höckem, und massig zahlreichen, schlanken, gelben, scharf rückwartsgerichteten

oder geknickten Stacheln. Seitenastchen kurz und dick, 1- bis lOblütig, vom

Grunde an geteilt oder sogar gebündelt. Kelchzipfel schmal, lang zugespitzt,

meist graufilzig, mitunter grün und weissberandet, haarig, drüsig und bewehrt,

wahrend der Blüte locker zurückgeschlagen, an der Frucht abstehend oder auf-

recht. Kronblatter klein, schmal elliptisch, schön rosenrot. Die roten Staubfaden

langer als die roten oder selten grünlichen Griffel. Fruchtknoten kahl. Frucht-

boden kahl oderbehaart. Sammelfruchtkleinpflaumig. BI. Ende Juni bis Anfang

August. 2n= 28 (Beyerinck).

ök.: Auf nahrstofreichem, oft kalkhaltendem Boden, in Hecken, Gebiischen

und an Waldrandern.

Geogr.: Im Rheingebiet nördlich der Mosel in Deutschland und den Nieder-

landen, und im angrenzenden Belgien und Nordfrankreich.

Verbr. im Gebiet: Nur bei Arnhem, Wageningen und Doorn.

Bemerkung: Sudre hat die schmalblattrige Form für R. hostilis Müll. et

Wirtg. gehalten und sie dein R. adornatus P. J. Müller ex Wirtg. als Subspezies

untergeordnet. Dieses it jedoch unrichtig, denn R. hostilis Müll. et Wirtg. ge-

hort mit seinen blassen Blüten eher derVerwandtschaft des R. koehleri Wh. an.

Überdies ist es unmöglich, die Förmen mit sehr schmalen und mit massig schma-

len Blattem von einander zu trennen. Es ist durchaus am besten, alles als ein

Taxon zu betrachten, weil R. adornatus P. J. Müller ex Wirtg. auch in anderen

Merkmalen sehr schwankend ist (z.B. in der Lange und Starke der Behaarung

und Bedrüsung, in der Farbe der Griffel, usw.), ohne dass sich dabei scharfe

Grenzen ziehen oder deutliche Kombinationen zwischen den Abanderungen
machen lassen. Nur ist oft das Mass der Behaarung umgekehrt proportional zu

der Lange und dem Zahl der Drüsen und Stachelhöcker. Inzwischen hat die

ungenaue Kenntnis dieser Art bei Sudre die genaue Bestimmung des nieder-

landischen Materials sehr behindert.
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J. SERIE RADULAE FOCKE

38. Rubus granulatus M. et L. in Poll. 16/17: 153. 1859.

Lectotypus: Herb. P. J. Muller Nr. 62 sub nom. R. lingua Wh. et N. ges. von

Lefèvre im Bois de Lévignen, August 1855, im Herb, des Bot. Inst, in Lausanne.

Niveau: II(?)B.

Fig.: Sudre CXXXIV.

Syn.: R. radula var. bloxamianus Golem, ex Purch. in Journ. Bot. 25: 102.

1887.

R. dubius Sudre, Rub. Pyr. 16. 1898.

R. oigocladus var. bloxamianus (Golem, ex Purch.) Rogers, Handb.

Br. Rub. 66. 1900.

Schössling niedrig bogig, eckig, mit flachen oder gewölbten Seiten, kaum

behaart, mit kurzen, aus breitem Grunde bald verschmalerten, rückwartsge-

richteten Stacheln, zerstreuten, zarten Nadelstachelchen und ziemlich zahl-

reichen, harten Stieldrüsen. Nebenblatter lineal, drüsig, gewimpert. Blattstiel

etwa ebenso lang wie die ausseren Blattchen, etwas behaart, mit etwa 5 bis 10

rückwartsgerichteten oder sicheligen Stacheln und zahlreichen, harten Drüsen.

Blatter Szahlig, hellgrün, oberseits behaart, unterseits sparlich behaart, grob,
ziemlich stumpf, ungleich gesagt, mit Spitzchen auf den Sagezahnen. Endblatt-

chen aus rundem oder seicht ausgerandetem Grunde breit eirund, rhombisch

oder umgekehrt eirund, mit einer langen, schlanken Spitze, etwa 3mal langer
als ihre Stielchen. Aussere Seitenblattchen kurz gestielt.

Blütenzweig stumpfeckig oder rundlich, ziemlich dicht kurzhaarig mit zer-

streuten, langen rückwartsgerichteten Stacheln und kurzen Drüsen. Blatter

beiderseits wenig behaart. Blütenstand rispig, bis oben durchblattert, dicht kurz-

haarig, mit zwischen den Haaren versteckten Drüsen und schlanken, rückwarts-

gerichteten oder gebogenen Stacheln. Seitenastchen aufsteigend, die unteren

etwa Sblütig, die oberen wenigblütig. Kelchzipfel locker zurückgeschlagen, lang

zugespitzt, aussen dicht graufilzig, kurzhaarig, drüsig, oft etwas bewehrt. Kron-

blatter weiss, eirund. Staubfaden die grünlichen Griffel überragend. Frucht-

knoten kahl. Fruchtboden behaart.

Ök.: Auf humösem Sandboden in Waldem und Gebiischen.

Geogr.: In den Niederlanden, Belgian, Südengland, Siiddeutschland und

Frankreich bis in die Pyrenaen.

Verbr. im Gebiet: Nur auf dem Gut ’’Salentijn” bei Nijkerk.

39. Rubus foliosus Wh. in Bl. et Fingerh. Comp. Fl. Germ. 1: 682. 1825

Lectotypus: Herb. Weihe R. foliosus Nr. I, im Herb, des Landesmus. fur

Naturwissensch. in Münster.

Niveau: HB.

Fig.: Weihe XXVIII; Sudre CXL.

Syn.: R. silvestris Kalt. Fl Aach. Beek. 288. 1845.

R. corymbosus P. J. Müller in Flora 41 ; 151. 1858.

R. obscurus P. J. Müller in Flora 42 : 72. 1859, non Kalt. Fl Aach

Beek. 281. 1845.
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R. callosus var. foliosus (Wh.) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige 15. 1863.

R. acantholytus Förster, Fl. exc. Aach. 132. 1878.

R. convivalis Förster, Fl. exc. Aach. 133. 1878.

Schössling niedrig, oft fast ganz niedergestreckt, stumpfeckig, flachseitig,

seltener fast rundlich, massig bis reichlich behaart, mit aus kaum verbreitertem

Grunde zuriickgerichteten, oft gelblichen Stacheln und wenig zahlreichenNadel-

stachelchen und Stieldriisen; an sonnigen Stellen sind mitunter zerstreute Sta-

chelhöcker vorhanden. Nebenblatterlineal, haarig und driisig. Blattstiel haarig,
mit etwa 10 fast pfriemlichen, riickwartsgerichteten, seltener etwas sicheligen

Stacheln und zarten Nadelstachelchen und Stieldriisen in stark wechselnder

Menge und zuweilen einigen Stachelhöckem. Blatter 3- bis 5zahlig, meist dunkel

graulich griin, seltener matt hellgriin, oberseits mit langen, zahlreichen Haaren,

unterseits massig behaart, griin oder die oberen leicht grauschimmernd, fein,

ungleich und fast einfach, selten etwas gröber und periodisch gesagt, mit kurzen

Spitzchen auf den Sagezahnen. Endblattchensehr wechselnder Form, meist mit

seicht ausgerandetem, aber auch mit herzförmigem, rundem oder keiligem

Grunde, meist ziemlich breit, herzförmig, eirund, rhombisch oder umgekehrt

eirund, oft ziemlich allmahlich zugespitzt, aber auch mit etwas abgesetzter

Spitze, meist mit massig langer, aber auch mit langer Spitze oder nur spitz,

2/2- bis 4-mal langer als ihre Stielchen; oft finden sich die verschiedenen

Blatter an demselben Schössling.

Blütenzweig graulich dichthaarig, mit ungleichen, zarten, pfriemlichen Sta-

cheln und Stieldrüsen besetzt. Blatter Szahlig, scharf, ungleich, oft periodisch

gesagt, die oberen unterseits manchmal etwas grauschimmernd. Blütenstand

unansehnlich, rispig, verlangert, vorn flach oder abgerundet, meist bis oben

durchblattert, schwach bewehrt oder fast wehrlos, mit Stieldrüsen wechselnder

Zahl und Lange, meist ziemlich zahlreich und kurz. Behaarung abstehend und

meist dicht, den Blüten naher meist in dichten Filz übergehend. Seitenastchen

aufsteigend, bis 7blütig. Kelchzipfel graufilzig, drüsig, kaum oder gar nicht be-

wehrt, zurückgeschlagen. Kronblatter weiss, schmal elliptisch. Staubfaden meist

langer als, mitunter etwa ebenso lang wie oder sogar etwas kürzer als die grün-
lichen Griffel. Fruchtknoten und Fruchtboden behaart. BI. Juli. 2n = 28 (Ga-

della, A 62, A 192).

Ök.: Auf sehr verschiedenen Boden in Waldern und Gebiischen.

Geogr.: Im westlichenDeutschland, den Niederlanden, Belgien, Luxemburg,
Frankreich und der westlichen Schweiz.

Verbr. im Gebiet: Auf der westlichen Veluwe und in der geldrischen Ebene

örtlich allgemein; iibrigens vereinzelt in der Provinz Utrecht.

Bemerkung: Sehr wechselnd in den einzelnen Merkmalen, aber doch im

Gesamtaussehen fast immer gut erkennbar. Trennung durch Zahl und Form

der Blattchen oder durch Zahl und Lange der Drüsen ist unmöglich, wie schon

das Weihesche Originalmaterial im Landesmuseum in Münsterausweist. Die

Trennung von R. flexuosus P. J. Müller auf Grund der Lange der Staubfaden

ist unrichtig. Beide Arten sind jedoch kaum zu verwechseln: R. flexuosus hat

einen wenig behaarten, gewöhnlich dunkelroten Schössling und kurze, an-

liegende Haare oder Filz, seine Stacheln sind krumm und derber, die Griffel

am Grunde rötlich, usw. R. corymbosus P. J. Müller ist mit R. foliosus Wh.

identisch, wie aus dem Material von Müller klar geworden ist.
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L. SERIE BRACTEATI GENEV.

40. Rubus micans Godr. in Godr. et Gr. Fl. Fr. 1: 546. 1848.

Holotypus: Herb. Godron R. micans, ges. 1846 in Lamalgrange, im Botan.

Inst, in Nancy.

Niveau: IIA.

Fig.: Sudre CXXIX.

Syn.: R. anglosaxonius Gel. in Bot. Tidsskr. 16: 81. 1888

R. apiculatus Auct., non Wh. in BI. et Fingerh. Comp. Fl. Germ. 1:

680. 1825.

Schössling niedrig, scharfeckig, mit flachen, mitunter gewölbten oder ver-

tieften Seiten, rot gefleckt, kaum behaart oder kahl, besetzt mit massig zahl-

reichen, aus breitem Grimde rückwartsgerichteten, zusammengedrückten Sta-

cheln, die durch zerstreute Übergange mit den kleinen Stachelchen, Stachel-

höckern und Stieldrüsen verbanden sind. Stieldrüsen und Stachelhöcker nicht

zahlreich. Nebenblatter lineal, haarig und drüsig. Blattstiel etwa ebenso lang
wie die ausseren Blattchen, sparlich behaart, mit 7 bis 16 schlanken, rückwarts-

gerichteten oder schwach gebogenen, grosseren Stacheln, durch zerstreute Über-

gange mit den Stachelhöckern, Drüsen und kleinen Stachelchen verbunden.

Blatter 4- oder fussförmig Szahlig, mitunter einige Szahlig, oberseits kahl, unter-

seits filzig, hellgrün, grau oder weisslich, und vor allem auf den Nerven schim-

mernd weichhaarig. Blattrand ungleich, eckig, massig tief, dem Spitze naheroft

doppelt gesagt, mit Spitzchen auf den oft rückwarts gerichteten Sagezahnen.
Endblattchen aus rundem Grunde elliptisch bis umgekehrt eirund mit breiter

Spitze, 2- bis SJ/amal langer als ihre Stielchen.

Blütenzweig eckig, fast kahl, mit langen, schlanken, rückwartsgerichteten

Stacheln, kleinen Stachelchen und Stieldrüsen in ziemlicher Menge und zer-

streuten Stachelhöckern. Blatter Szahlig, oberseits wenig behaart oder kahl, un-

terseits dicht weichhaarig und grau- oder weissfilzig. Endblattchen umgekehrt
eirund-rhombisch.Blütenstand etwa pyramidal, verlangert, rispig, unten durch-

blattert, locker behaart, den Blüten naher kurz filzig-zottig, mit ziemlich zahl-

reichen, schlanken, rückwartsgerichteten oder gebogenen Stacheln und vielar-

tigen, kleineren Stachelchen, daneben vielen, roten Stieldrüsen, deren langste

etwas langer sind als der Durchmesser der Stielchen. Seitenastchen aufrecht

abstehend, die mittleren meist Sblütig, oberhalb der Mitte geteilt. Kelchzipfel
graufilzig, haarig, drüsig, mitunter bewehrt, locker zurückgeschlagen oder ab-

stehend.Kronblatter rosa, elliptisch. Staubfaden langer als die gelblichen Griffel.

Fruchtknotenmeist kahl. Fruchtbodenetwas behaart. 2n =28 (Gadella, A 831).

Ök.: Auf armlichem bis massig reichem Boden in Hecken, Gebiischen, an

Waldrandern, Abhangen und in lichten Waldern.

Geogr.: Von der Linie Schleswig-Holstein-Ungarn westlich bis auf die

Britischen Insein und Südfrankreich.

Verbr. im Gebiet: Nur bei Heveadorp und Rhenen.

Bemerkung: Originalmaterial des R. apiculatus Wh. findet sich im Herbar

des Jardin Botanique in Meise bei Brussel.
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41. Rubus proiectus Beek nov. spec.

Holotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A. 56 a ges. bei Utrecht, im Herb, der

staatlichen Universitat Utrecht.

Isotypus: Nr. A 56 b im Privatherb. des Autors,

Niveau: IID.

Fig. ; Beek 9.

Turio saepe longe procumbens, qua causa nomen R. proiectus.
Turio longe procumbens vel scandens, obtusangulus, faciebus planis vel convexis, in

apricis purpureo-fuscus, pruinosus, dense patenter pilosus, glandulis inaequalibus, nume-

rosis, aciculis setosis vel setis glanduliferis brevibus numerosis, transitionibus sparsis in

aculeos paucos vel mediocriter numerosos e basi parum lata, parum validos, fere subula-

tos, reclinatos vel subfalcatos. Stipulae lineares, pilosae, glandulosae. Petiolus foliolis

inferioribus distincte brevior, pilosus, glandulis setisque brevibus, aculeis maioribus subu-

latis, falcatis vel reclinatis decem ad viginta. Folia plerumque pedato-quinata, vel tri-

aut quaternata, magna, obscure viridia, supra paree pilosa, subtus in nervis pilis longis,

subpectinatis, inter nervis
parum pilosa, grosse, late, inaequaliter, parum periodice

serrata, dentibus breviter mueronatis. Foliola terminalia lata, basi cordata, elliptico-

ovata, elliptica vel elliptico-obovata, breviter acuminata, petiolulo fere tri- ad quadruplo
longius. Foliola infima petiolulata.

Ramus florifer angulatus, dense pilosus, aculeis sparsis, subulatis, reclinatis vel sub-

falcatis, glandulis aciculisque setosis brevibus sat numerosis, transitionibus sparsis vel

nullis, foliis ternatis, utrinque parum et longe pilosis. Inflorescentia paniculata, sub-

pyramidalis, semper inferne, sed saepe ad apicera foliosa, dense et breviter pilosa vel

piloso-hirsuta, aculeis paucis, fere subulatis, reclinatis vel falcatis, glandulis inaequalibus
numerosis, longissimis latitudine pedicellorum fere duplo longioribus, setis brevibus satis

numerosis, transitionibus paucis, pedunculis patulo-ascendentibus, superne ramosis, bi-

ad novifloris. Sepala cinerea, tomentosa, breviter pilosa vel piloso hirsuta, glandulosa,
armata, in flore laxe reflexa, in fructu patula vel erecta, longe appendiculata. Petala

alba, anguste elliptica vel obovata. Stamina stylos virescentes fere aequantia vel parum

superantia. Ovaria paree pilosa. Receptaculum paree pilosum. Fl. exeunte Junio ad

ineunte Augusto. 2n=28.

Oec.: In solis uberioribus in silvis et silvarurn marginibus.

Geogr.: Locis aliquis in regione Bunnik in Hollandia.

Differt a R. pallido Wh. foliis magnis, aculeis tenuibus, dentibus marginis foliorum

latis; a R. thyrsifloro Wh. pilositate densiore; R. loehrii Wirtg. foliis laterioribus.

Schössling weit kriechend oder kletternd, stumpfeckig, mit flachen oder

gewölbten Seiten, an sonnigen Stellen dunkei braunpurpern, bereift, dicht ab-

stehend behaart, mit zahlreichen ungleich langen Stieldrüsen und kurzen

Nadelstachelchen und Drüsenborsten, mit den wenig oder massig zahlreichen,

aus wenig breitem Grunde fast pfriemlichen, schwachen, rückwartsgerichteten

oder schwach gebogenen Stacheln durch zerstreute Übergange verbanden.

Nebenblatter lineal, haarig, drüsig. Blattstiel deutlich langer als die ausseren

Seitenblattchen, behaart, mit kurzen Stieldrüsen und Nadelstachelchen und

10 bis 20 pfriemlichen, rückwartsgerichteten oder gekrümmten, grosseren Sta-

cheln. Blatter meist fussförmig 5zahlig, manchmal auch 3- oder 4zahlig, gross,

dunkelgrün, oberseits sparlich behaart, unterseits auf den Nerven mit langen,

etwa kammartig gedrangten Haaren, zwischen den Nerven nur wenig behaart,

grob, breit, ungleich, etwas periodisch gesagt, mit kurzen Spitzchen auf den

Sagezahnen. Endblattchen breit, aus herzförmigem Grunde etwa elliptisch,

bald ins eirunde, bald ins umgekehrt eirunde gehend, kurz zugespitzt, etwa 3-
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bis 4mal langer als ihre Stielchen. Aussere Seitenblattchen gestielt.

Blütenzweig eckig, dichthaarig, mit zerstreuten pfriemlichen, rückwartsge-
richteten oder schwach gebogenen Stacheln, durch sparliche oder fehlende

Übergange mit den ziemlich zahlreichen kurzen Stieldrüsen und Nadelsta-

chelchen verbonden, mit Szahligen, beiderseits wenig, aber lang behaarten

Blattern. Blütenstand rispig, etwa pyramidal, unten immer, oft jedoch bis

oben durchblattert, dicht und kurz behaart oder dicht haarig-zottig, mit we-

nigen, fast pfriemlichen, rückwartsgerichteten oder gekrümmten Stacheln, die

durch zerstreute Übergange mit den zahlreichen, ungleich langen Stieldrüsen,

deren langste bis etwa 2mal langer als der Durchmesser der Stielchen sind, und

mit den ziemlich zahlreichen, kurzen Nadelstachelchen verbunden sind. Seiten-

astchen aufrecht-abstehend, den Blüten naher geteilt, 2- bis 9blütig. Kelch-

blatter grau, filzig und dicht kurzhaarig, oder haarig-zottig, drüsig, bewehrt,

wahrend der Blüte locker zurückgeschlagen, nach dem Verblühen abstehend

oder aufrecht, lang zugespitzt. Kronblatter weiss, schmal elliptisch oder um-

gekehrt eirund. Staubfaden langer als die grünlichen Griffel. Fruchtknoten

und Fruchtboden wenig behaart. BI. Ende Juni bis Anfang August. Fruchtan-

satz gut. 2n= 28 (Gadeli.a, A59).
Ök.: Auf reicherem Boden in Waldern und an Waldrandern.

Geogr.: Nur an einigen Stellen in der Umgebung von Bunnik in den

mittleren Niederlanden.

IV. SUBSEKTION TRIVALES P. J. MÜLLER

M. SERIE CORYLIFOLII FOCKE

Nur die klar ausgepragten Formen sind mit aufgenommen worden. Es

ist sinnlos alle effenbar neulich gebildeten Hybriden oder vereinzelten, oft

unfruchtbaren Pflanzen zu beschreiben.

a. Subserie Orthacanthi Focke

42. Rubus pyracanthus Lange ex Frid. et Gel. in Bot. Tidsskr. 16: 108. 1887.

Lectotypus: Herb. Job. Lange, R. pyracanthus Lange ges. bei Haderslev,
3. 8. 1885, im Herb, des bot. Mas. in Kopenhagen.

Niveau: HC.

Syn.: R. hoplites Frid. in Raunk. Dansk. exc. Fl. ed. 4. 1922.

Schössling niedrig, weit niedergestreckt, eckig, rot, bereift, schwach be-

haart oder fast kahl, mit zahlreichen, ungleichen, aus breitem Grunde ge-

raden oder leicht gekrümmten, roten Stacheln, durch zahlreiche Übergange
mit den zahlreichen, kleinen Stachelchen, Stachelhöckern und Stieldrüsen ver-

bunden. Nebenblatter lineal oder schmal lanzettlich, gewimpert, drüsig. Blatt-

stiel 1- bis 2mal langer als die ausseren Blattchen, behaart, mit sehr ungleichen

Stacheln, Stachelchen, Stachelhöckern und Drüsen, ohne deutliche Grenzen

zwischen denselben. Blatter klein, meist 5zahlig, mitunter einzelne 3- oder
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4zahlig, oder durch Spaltung des Endblattchens auch 6- oder 7zahlig, ober-

seits behaart, unterseits schimmernd weichhaarig, oft dünn graufilzig, ziemlich

fein, scharf, etwas ungleich, fast einfach gesagt. Endblattchen aus rundem

oder ausgerandetem Grunde meist breit, rhombisch, eirund oder umgekehrt

eirund, oft dreilappig, kurz zugespitzt, 3- bis 4mal langer als ihre Stielchen.

Das mittlere Blattchen der 7zahligen Blatter aus keiligem Gmnde schmal

rhombisch. Seitenblattchen sitzend.

Blütenzweig kurzhaarig, mit verschiedenartigen, roten Stacheln, Stachel-

chen, Stachelhöckern und Drüsen besetzt. Blatter Szahlig, oberseits behaart,

unten schimmernd weichhaarig, die oberen meist graufilzig. Endblattchen

rhombisch, oft dreilappig. Blütenstand verlangert, unten durchblattert, mit

weit auseinander stehenden Seitenastchen und blattlosem, rundem oder fast

viereckigem, dichtblütigem Zipfel. Behaarung dicht graufilzig-kurzhaarig.

Stacheln zahlreich, gerade oder gebogen, durch Übergange verbunden mit den

zahlreichen, dunkelroten Stieldrüsen, die grösstenteils etwas kürzer sind als der

Durchmesser der Stielchen, aber zum Teil bis 2mal langer oder in lange

Stachelhöcker übergehend. Seitenastchen aufrecht abstehend, dem Grunde

naher geteilt oder sogar gebündelt; die gesamten Astchen eines Bundels in der

Mitte des Blütenstandes 2- bis ISblütig. Blütenstielchen meist lang. Kelch-

zipfel graufilzig-kurzhaarig, rotdrüsig, bewehrt, lang zugespitzt, nach dem

Verblühen aufgerichtet. Kronblatter weiss oder rosa, schmal bis massig breit

elliptisch. Staubfaden etwa ebenso lang wie oder etwas langer als die gelb-

lichen oder roten Griffel. Antheren kahl oder sehr selten schwach behaart.

Fruchtknoten und Fruchtboden kahl oder etwas behaart. Sammelfrucht wohl

entwickelt, schwarz. BI. Ende Juni, Juli. 2n = 28 (Gustafsson; Gadella,

A 507).

Ök.: An subruderalen Stellen mit bleibenden, störenden Einflüssen auf

lehmigem Sandboden: an Strassenseiten, Eisenbahnen, in Sandgruben, usw.

Geogr.; Von Süddanemark durch Norddeutschland und die mittleren

Niederlande bis zum Rhein.

Verbr. im Gebiet: An einigen, meist weit auseinander liegenden Stellen;

wahrscheinlich allgemeiner, wegen des Corylifolii-Charakters jedoch nicht

gesammelt.

43. Rubus hystricopsis Frid. in Raunk. Dansk. exc. Fl. ed. 4. 169. 1922.

Lectotypus: Herb. K. Friderichsen, R. milliformis var. hystricopsis, leg.

bei Husum in Schleswig, Nr. 89 - 73, € im Herb. des bot. Mus. in Kopenhagen.
Niveau; IIC.

Fig.: Weber 145.

Syn.: R. myriacanthus Focke, in Abh. naturwissensch. Ver. Br. 2: 467.

1871, non Douglas ex Hook. Fl. Bor. Am. 1 : 178. 1840.

R. diversifolius Auct., non Lindley, Syn. Br. Flora, ed. 1. 93. 1829,

nee Tineo, PI. Sicil. 41. 1817.

Schössling rundlich bis eckig und flachseitig, meist grünlich, selten rot-

braun, kahl oder schwach behaart, wenig bereift, mit zahlreichen, verschieden-

artigen Stacheln, Stachelchen, Stachelhöckern und Drüsen. Grössere Stacheln



105

meist gelblich, aus massig breitem Grunde lang und sehr spitz, gerade oder

etwas rückwartsgerichtet. Nebenblatter lineal, gewimpert, oft kaum drüsig.

Blattstiel meist etwas langer als die ausseren Blattchen, mit etwa 15 langen

grosseren Stacheln, durch zerstreute Übergange mit den kleinen Stachelchen

und Stieldrüsen verbunden. Blatter meist Szahlig, oder einige 3- oder 4zahlig,
mit tief zweilappigen Seitenblattchen, oberseits behaart, hellgrün, unterseits

dünn weichhaarig oder fast kahl, grün, sehr ungleich, aber fast einfach und

massig grob, etwas periodisch, scharf gesagt. Endblattchen aus herzförmigem

oder ausgerandetera Grunde breit eirund, breit zugespitzt, 3- bis 4mal langer
als ihre Stielchen. Aussere Seitenblattchen fast sitzend oder fussförmig kurz

gestielt.

Blütenzweig mit Stieldrüsen, Stachelhöckern und ziemlich zahlreichen, ge-

raden, verschiedenartigen Stacheln. Blatter 3- bis Szahlig, wie die Schöss-

lingsblatter gesagt, unterseits meist etwas starker behaart, mit etwas schmale-

ren, rhombischeren Endblattchen. Blütenstand unregelmassig rispig oder bei

zarten Pflanzen manchmal traubig, meist ziemlich lang, durchblattert, mit

rundem Zipfel. Stacheln gelblich, zahlreich, die grosseren derb, durch viele

Übergange mit den kleinen Stachelchen und Drüsen verbunden. Drüsen und

Stachelhöcker zahlreich, zumal oberwarts oft sehr lang, die langsten bis etwa

5 mm. Seitenastchen kurzhaarig, aufrecht-abstehend, etwa in der Mitte ge-

teilt, nur selten gebündelt. Blütenstielchen meist massig lang. Kelchzipfel grau-

filzig, kurzhaarig, reichdrüsig, bewehrt, anfangs meist locker zurückgeschlagen,

spater abstehend oder aufrecht. Kronblatter weisslich, eirund-elliptisch. Staub-

faden ebenso lang wie oder etwas langer als die grünlichen Griffel. Antheren,
Fruchtknoten und Fruchtboden kahl. BI. Ende Juni bis Anfang August.
2n =28 (Gustafsson).

Ok.: Auf lehmigem Sandboden an Strassenseiten, in Gebiischen und jun-

gen Waldern; obwohl auch vor allem an gestörten Standorten nicht ebenso

ruderal wie R. pyracanthus Lange ex Frid. et Gel.; R. hystricopsis Frid.

wachst vor allem an ehemals gestörten Standorten, die vorige Art an Stellen

mit bleibenden, störenden Einfliissen.

Geogr.: Von Danemark durch Norddeutschland und die mittleren Nieder-

lande bis zum Rhein.

Verbr. im Gebiet: An zerstreuten Stellen, vor allem an der Grenze mit

dem fluviatilen Gebiet entlang.

b. Subserie Sepincoli Wh. ex Focke

44. Rubus ciliatus Lindg. Herb. Rub. Scand. 50-51. 1885.

Lectotypus: Lindeberg, Herb. Rub. Scan. 50, ges. von J. A. Gabrielsson,

Juli 1885, in Kullaberg, im Göteborgs Botaniska Tradgard.

Niveau: IIB.

Schössling niedrig bogig, rundlich oder flachseitig, kahl oder etwas be-

haart, mit aus kaum verbreitertem Grunde pfriemlichen, geraden oder

schwach gebogenen Stacheln, stieldrüsenlos oder mit zerstreuten, kurzen Stiel-

drüsen. Nebenblatter lineal oder lineal-Ianzettlich, haarig, meist drüsenlos.
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Blattstiel etwas langer als die ausseren Seitenblattchen, anliegend behaart, mit

4 bis 10 aus wenig breitem Grunde sicheligen Stacheln. Blatter 5zahlig, oder

zum Teil 3- oder 4zahlig, mit gelappten Seitenblattchen, oberseits meist dicht

striegelhaarig, unterseits sparlich bis ziemlich dicht behaart, die oberen oft

etwas graufilzig, ziemlich fein, etwas unregelmassig, periodisch gesagt. End-

blattchen aus rundem oder ausgerandetem Grunde ziemlich schmal elliptisch

oder umgekehrt eirund, kurz zugespitzt, etwa 3- bis 4mal langer als ihre

Stielchen. Aussere Seitenblattchen skzend.

Blütenast rundlich oder stumpfeckig, etwas behaart, mit fast gleichen,

pfriemlichen Stacheln und Szahligen, beiderseits behaarten Blattern, deren

obere unterseits oft etwas graulich sind. Blütenstand meist mit weit vonein-

ander entfernten, achselstandigen Seitenastchen und kurzer, gedrangtblütiger

Spitze, filzig, meist mit sparlichen kurzen Stieldrüsen oder sogar stieldrüsenlos,

und mit ziemlich wenigen pfriemlichen Stacheln. Mittlere Seitenastchen meist

2- oder Sblütig, aufrecht-abstehend, kurz, dem Grunde naher geteilt. Kelch-

zipfel graufilzig, kurzdrüsig, manchmal bewehrt, abstehend oder aufrecht.

Kronblatter weiss oder blassrosa, ziemlich klein, breit, eirund, elliptisch oder

fast kreisrund, kurz benagelt. Staubfaden etwas kürzer bis kaum langer als die

gelblichen Griffel. Antheren dicht behaart. Fruchtknoten und Fruchtboden

kahl oder sparlich behaart. BI. Ende Juni bis August. 2n= 28 (Gustafsson).

Ök.: Auf Sand- oder Lehmboden an gestörten Stellen, an Strassenseiten, in

Hecken und Gebüschen.

Geogr.: In Südskandinavien, Danemark, Norddeutschland und den Nie-

derlanden.

Verbr. im Gebiet: An zerstreuten Stellen im Süden der geldrischen Ebene;
weiter vielleicht übersehen worden.

45. Rubus dumetorum Wh. in BÖnn. Prodr. Fl. Monast. 153. 1824.

Lectotypus: Herb. Weihe, Rubus dumetorum Nr. I, im Landesmus. für

Naturwissensch. in Münster.

Niveau: II(?)B.

Fig.: Weihe XLV A.

Schössling eckig, mit gewölbten, flachen oder rinnigen Seiten, unbereift,

kaum behaart, mit zahlreichen, aus massig breitem Grunde geraden, zusam-

mengedrückten, fast gleichartigen Stacheln, vielen Sitzdrüsen und gewöhn-

lich vereinzelten Stieldrüsen. Nebenblatter lineal oder lanzettlich, gewimpert,

oft drüsig. Blattstiel langer als die ausseren Blattchen, locker behaart, mit

massig zahlreichen, etwas ungleichen, schwachen, sicheligen Stacheln. Blatter

gross, meist 5zahlig, oberseits kahl oder sparlich behaart, unterseits wenig be-

haart, grün, grob, scharf, ungleich, doppelt, fast eingeschnitten, stark perio-

disch gesagt. Endblattchen aus herzförmigem Grunde breit eirund oder kreis-

rund, kurz zugespitzt, etwa 3mal langer als ihre Stielchen. Aussere Seiten-

blattchen sitzend.

Blütenast eckig, sparlich behaart, mit schwachen, pfriemlichen Stacheln

und zerstreuten Stieldrüsen. Blatter klein, 3- oder 4zahlig, beiderseits wenig

behaart und grün, scharf eingeschnitten gesagt. Blütenstand kurz, wenig-
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blütig, mit 1- oder 2blütigen Astchen in den Achseln der Blatter. Stacheln

zart, pfriemlich. Stieldrüsen kurz, sparlich oder massig zahlreich. Blütenstiel-

chen lang und schlank, filzig, kurzhaarig. Kelchzipfel graugrün, oft drüsig,

wehrlos, mit langer Spitze, abstehend oder aufrecht. Kronblatter weiss oder

blassrosa, sehr gross, breit eimnd oder kreisrund, kurz benagelt. Staubfaden

langer als die Griffel. Antheren kahl oder behaart. Fruchtknoten und Frucht-

boden kahl. BI. Mei bis zum Herbst.

Ök.: An feuchten, ruderalen oder halbruderalen Stellen.

Geogr.: Wegen der Identifikationsschwierigkeiten nicht genau bekannt.

Jedenfalls in ganz Deutschland, in den Niederlanden und wahrscheinlich in

Danemark.

Verbr. im Gebiet: Nur an der Eisenbahn zwischen Barneveld und Lun-

teren.

Bemerkung: Der Name R. dumetorum Wh. ist von Weihe als Sammelname

für alle Corylifolii gebraucht worden. Bei Zerlegung in mehrere Arten haben

spatere Autoren den Namen für sehr verschiedene Arten verwendet. Weihe

hat jedoch die oben beschriebene grossblütige Form als var. α vulgaris be-

zeichnet. In seinem Herbar steht nur ”R. dumetorum”, bei anderen Formen

meist ”R. dumetorum var. .

. .” Deshalb muss der Artname R. dumetorum

Wh. für dieses Taxon verwendet werden.

ft. var. pilosus Wh. et N. Rub. Germ. 99. 1827.

Lectotypus: Herb. Weihe, R. villosus Nr. I, im Herb, des Landesmus. für

Naturwissensch. in Münster.

Niveau: II(?)G.

Von der var. dumetorum verschieden durch die dichtere, lange Behaarung

aller Teile, die sehr sparlichen oder ganz fehlenden Stieldriisen, die fast oder

ganz traubigen Bliitenstande und die etwas kleineren Bliiten.

Ök.: An Stellen mit grösserer Luftfeuchtigkeit als die var. dumetorum: in

Gebüschen, an Bachufern, in jungen Waldern.

Geogr.: Vom mittleren Wesergebiet westlich bis in die mittleren Nieder-

lande.

Verbr. im Gebiet: Nur bei Leersum

46. Rubus wahlbergii Arrh. Rub. Suec. Mon. 43. 1839.

Lectotypus: Herb. Arrhenius R. corylifolius β. intermedius ges. von Wahl-

berg, im Bot. Inst, in Uppsala.

Niveau: IIB.

Fig.: Sudre CCIX.

Syn.: R. corylifolius var. intermedius Wahlb. Fl. Gothob. 57. 1824.

R. fruticosus var. intermedius (Wahlb.) Wahlenb. Fl. Suec. ed. 2.

1: 330. 1824.

R. corylifolius var. wahlbergii (Arrh.) Dum. Mon. Ronc. Fl. Beige

19. 1863.

R. corylifolius ssp. wahlbergii (Arrh.) Focke, in Asch. u. Gr. Syn.

mitteleur. Fl. 6: 646. 1903.
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Schössling bogig, kraftig, eckig, oft rinnig, bereift, behaart oder kahl, mit

fast gleichartigen, aus breitem Grunde geraden oder sicheligen, massig langen

Stacheln, vielen Sitzdrüsen und oft einzelnen kurzen Stieldrüsen. Nebenblat-

ter lineal-lanzettlich oder lanzettlich, gewimpert, oft drüsig. Blattstiel \ l/i- bis

mal langer als die ausseren Blattchen, etwas behaart, mit 10 bis 20 hakigen
Stacheln. Blatter meist fussförmig 5zahlig, mitunter einzelne 3- oder 4zahlig
mit tief gelappten Seitenblattchen, oberseits wenig behaart, unterseits kurz-

haarig und filzig, graugrün oder grau, grob, unregelmassig, etwas periodisch

gesagt, mit breiten, oft verhaltnismassig kurzen, scharfen Sagezahnen. End-

blattchen sehr breit herzförmig, meist etwa ebenso breit wie lang, meist mit

tief ausgeschnittenem Grunde, allmahlich kurz zugespitzt, mitunter schwach

Slappig, 2- bis 3J/amal langer als ihre Stielchen. Aussere Seitenblattchen

sitzend bis massig lang gestielt (Stielchen 0 bis 5 mm).

Blütenast scharfeckig, oft rinnig, behaart, mit derben, gebogenen oder

hakigen, ungleichen Stacheln. Blatter 3- bis Szahlig, unterseits graugrün- bis

weissfilzig. Endblattchenmeist schmaler als bei den Schösslingsblattern. Blüten-

stand rispig, pyramidal, unten durchblattert, oben gedrangt, stumpf, etwas

behaart, nach oben kurzfilzig, mit ziemlich zahlreichen, kraftigen geraden

oder gebogenen Stacheln und zerstreuten, kleinen Stachelchen, Stieldrüsen

und bisweilen einzelnen Stachelhöckern besetzt. Seitenastchen aufrecht-ab-

stehend, 2- bis 5blütig. Kelchzipfel graufilzig, kurzhaarig, drüsig, anfangs

abstehend, nach dem Verblühen locker zurückgeschlagen. Kronblatter ziem-

lich schmal elliptisch bis fast kreisrund, rosa. Staubfaden die grünlichen Griffel

deutlich überragend. Antheren kahl oder behaart. Fruchtknoten kahl. Frucht-

boden kahl oder etwas behaart. Sammelfrucht meist wohl entwickelt, schwarz.

BI. Ende Juni, Juli. 2n= 28 (Gustafsson; Gadella, A 366) und 35 (Gus-

tafsson).

ök.; Auf reicherem Boden in Hecken, Gebüschen und an Waldrandern.

Geogr.: In Siidskandinavien allgemein, in südwestlioher Richtung immer

seltener; im Gebiet offenbar an der Südgrenze des Areals.

Verbr. im Gebiet: Nur am Fuss des Grebbebergs bei Rhenen am Waldrande

am Rhein entlang.

47. Rubus laschii Focke, Syn. Rub. Germ. 402. 1877.

Lectotypus: Herb. Focke, R. laschii gesammelt zu Platjenwerbe bei Lesum,

4. Juli 1867, im Herb, des Überseemus. in Bremen.

Niveau: IIB.

Schössling niedrig bogig, rundlich oder eckig mit flachen oder gewölbten

Seiten, grün oder selten braun, blaubereift, kahl oder wenig behaart, mit

massig zahlreichen, etwas ungleichen, kurzen, aus wenig breitem Grunde ge-

raden oder sicheligen Stacheln. Kleine Stachelchen fehlend oder sehr ver-

einzelt. Stieldrüsen fehlend. Nebenblatter lineal oder lanzettlich, behaart,

drüsenlos. Blattstiel fast ebenso lang wie, bis deutlich langer als die ausseren

Blattchen, kahl oder etwas behaart, mit 5 bis 15 kurzen, sicheligen Stacheln

besetzt. Blatter klein, 3- bis 5zahlig, oberseits behaart oder fast kahl, unterseits

graufilzig und meist dicht und kurz weichhaarig, ungleich, scharf, ziemlich
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fein bis grob, meist stark periodisch gesagt. Endblattchen dem Grunde naher

breit bis fast keilig, aber doch immer etwas ausgerandet, rhombisch-elliptischer
Hauptform, rnitunter ins Eirunde oder ins umgekehrt Eirunde gehend, kurz

zugespitzt, etwa Smal langer als ihre Stielchen. Mittlere Seitenblattchen kurz

gestielt oder fast sitzend. Aussere Seitenblattchen sitzend.

Blütenzweig rund oder stumpfeckig, bereift, kahl oder etwas behaart, mit

pfriemlichen, geraden oder gekrümmten Stacheln besetzt, mit Szahligen oder

Slappigen, wie die Schösslingsblatter, behaarten Blattern. Blütenstand lang und

schraal, mit zerstreuten, pfriemlichen Stacheln, filzig. Kleine Stachelchen und

kurzen Stieldrüsen gewöhnlich fehlend oder sehr sparlich, selten etwas zahl-

reicher. Seitenastchen aufrecht-abstehend, dem Grunde naher geteilt oder ge-

bündelt, meist mit schlanken Blütenstielchen. Kelchzipfel grau- oder weiss-

filzig, meist drüsenlos und unbewehrt, rnitunter etwas drüsig und nadelsta-

chelig, zurückgeschlagen oder bisweilen nach dem Verblühen abstehend.

Kronblatter elliptisch, weiss oder rosa. Staubfaden etwa ebenso lang wie die

gelblichen Griffel. Antheren kahl. Fruchtknoten und Fruchtboden kahl oder

mit vereinzelten Haaren. Sammelfrucht meist ziemlich wohl entwickelt. BI.

Ende Juni, Juli. 2n = 28 (Gadella, A 520, A536).
Ök.: Auf lehmigem Sandboden oder Lehm an gestörten, sonnigen Stellen,

an Waldrandern, in Hecken und in Sandgruben.

Geogr.: Im westlichen Polen, dem ganzen Deutschland, den Niederlanden

und der nördlichen Schweiz.

Verbr. im Gebiet: An einigen Stellen bei Lunteren und Rhenen.

c. Subserie Pruinosi Beek

48. Rubus pruinosus Arrh. Rub. Suec. Mon. 15. 1839.

R. pruinosus,Lectotypus: Herb. Arrhenius ges. in Misterhult, Smoland,

Örö, im Botan. Inst, in Uppsala.
Niveau: IIB.

Syn.: R. sublustris Lees, in Steele, Handb. Field Bot. 54. 1847.

Schössling meist bogig, rund oder stumpfeckig, kahl, bereift, mit pfriem-

lichen, gewöhnlich dunkei braunpurpernen, gewöhnlich geraden Stacheln be-

setzt; kleine Stachelchen fehlend oder sparlich; Stieldrüsen fehlend. Neben-

blatter lineal oder lanzettlich, haarig, drüsenlos. Blattstiel kürzer als die ausse-

ren Blattchen, kahl oder sparlich behaart, mit etwa 5 bis 10 kurzen, pfriem-
lichen Stacheln. Blatter 3- bis 5zahlig, rnitunter durch Spaltung des End-

blattchens 6- oder 7zahlig, oberseits etwas behaart oder kahl, unterseits grau-

filzig und lang weichhaarig, sehr scharf, ungleich und etwas periodisch gesagt.
Endblattchenbreit herzförmig, oft 31appig, etwa Smal langer als ihre Stielchen.

MittlereSeitenblattchender Szahligen Blatter kurz gestielt oder sitzend; ausse-

re Seitenblattchen sitzend; Seitenblattchen der Szahligen Blatter sitzend, tief

21appig.

Blütenast rund oder stumpfeckig, kahl, bereift, mit kurzen, pfriemlichen
Stacheln. Blatter Szahlig, wie die Schösslingsblatter behaart, meist mit etwas

schmaleren Endblattchen. Blütenstand wenig auffallend, durchblattert, mit
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entfernten achselstandigen Seitenastchen anfangend, mit kurzem, wenigblü-

tigem, etwa doldentraubigem Zipfel, mit zerstreuten Stacheln, filzig, drüsenlos

oder zerstreut kurzdrüsig. Obere Seitenastchen aufrecht oder aufrecht-ab-

stehend, dem Grunde naher geteilt oder gebündelt. Kelchzipfel graufilzig,

unbewehrt, zurückgeschlagen oder abstehend. Kronblatter weiss oder blass-

rosa, breit elliptisch oder etwa kreisrund. Staubfaden langer als die grünlichen

Griffel. Fruchtknoten und Fruchtboden dichtbehaart. BI. Ende Juni bis

August. Frucht lange rot bleibend, zuletzt schwarzlich. 2n = 35 (Gustafsson).

Ök.: Auf lehmigem Sandboden oder Lehm, in Hecken, an Abhangen,
Waldrandern und in lichten Waldern.

Geogr.: In Südschweden, Danemark, Norddeutschland, den Niederlanden

und auf den Britischen Inseln.

Verbr. im Gebiet: Zwischen Uddel und Leuvenum und zu Drie bei Putten.

49. Rubus phoenicacanthus Beek nov. spec.

Holotypus: Herb. A. van de Beek Nr. A 907 a ges. bei Lunteren, im Herb,

der staatlichen Universitat Utrecht.

Isotypi: Nr. A 907 b im Staatsherb. in Leiden; Nr. A 907 c im Herb, des

Überseemus. in Bremen; Nr. A 907 d im Privatherb. des Autors.

Niveau: HC.

Fig.: Beek 10.

Quia aculei plerumque obscure fusco-purpurei, nomen R. phoenicacanthus.
Turio initio suberectus, in autumno plerumque arcuatus, brevis, obtusangulus vel

subteres, in apricis fuscus vel fusco-purpureus, pruinosus, glaber, aculeis sat numerosis,

subulatis vel
parum latis, obscure fusco-purpureis, in umbrosis raro viridibus, rectis vel

reclinatis, transitionibus sparsis ad acicula parva et glandulas sat nuraerosas et saepe

aculeos glanduliferos. Stipulae lineares vel lineari-lanceolatae,breviter pilosae, glandulo-
sae. Petiolus foliolis infirais brevior aculeis reclinatis sex ad duodecim et aciculis parvis

glandulisque sparsis. Folia tenuia, plerumque laete viridia, ternata, foliolis laterioribus

lobatis, vel raro quater- aut quinata, supra sparsim pilosa vel fere glabra, subtus

plerumque paree, praesertim in nervis, rarius satis dense pilosa, etomentosa, minutissi-

me, eperiodice serrata. Foliola terminalia e basi cordata vel emarginata late ovata vel

elliptica, acuta vel sensim et breviter acuminata, raro leviter trilobata, duplo ad quin-

tuplo longius petiolulo. Foliola infima sessilia.

Ramus florifer obtusangulus vel teres, glaber vel sparsim et breviter pilosus, aculeis

subulatis vel vix dilatatis, reclinatis, paucis et aciculis glandulisque plerumque sparsis.
Folia ternata, utrinque virida vel superioria inferne leviter cinerea, inferiora periodicis-

sirae, fere inciso serrata, superiora minute et aequaliter serrata. Inflorescentia racemosa

vel duplicato racemosa, foliosa, aculeis sparsis, reclinatis, aciculis glanduliferis sparsis et

glandulis rubris numerosis, pedunculis ascendentibus, inferne ramosis vel fasciculatis,

uni- ad septifloris, tomentosis vel tomentoso-hirsutis, valde glandulosis, sparsim acicu-

latis, pedicellis longis et gracilibus. Sepala cinereo vel cinereo-viridi tomentosa, glan-

dulosa, subinermia, longe appendiculata, initio
saepe

laxe reflexa, in fructu erecta vel

patula. Petala alba, anguste elliptica. Stamina stylis virescentibus parum breviora vel

parum longiora. Ovaria glabra. Receptaculum glabrum. Fructificatio plerumque bona.

Fl. medio Junii ad exeunte Julio. 2n=28.

Oec.: In solis acidis, humidis ad siccissimos in nemoribus, viarum marginibus et

fodinis arenosis.

Geogr.: Hollandia boreali-orientali.

Schössling anfangs aufrecht, spater meist bogig, kurz, stumpfeckig oder

rundlich, an der Sonne ausgesetzt graupurpern, bereift, kahl, mit ziemlich
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zahlreichen, pfriemlichen oder wenig verbreiterten dunkei braunpurpernen, ge-

raden oder rückwartsgerichteten Stacheln, durch meist zerstreute Übergange
verbunden mit den sparlichen bis ziemlich zahlreichen, sehr kleinen Stachel-

chen und Driisen und oft auch Driisenborsten. Nebenblatter lineal oder

lineal-lanzettlich, kurz behaart, drüsig. Blattstiel kürzer als die Seitenblattchen

mit 6 bis 12 rückwartsgerichteten Stacheln und zerstreuten, kleinen Stachel-

chen und Stieldmsen besetzt. Blatter dünn, meist hellgriin, Szahlig mit oft

21appigen Seitenblattchen, oder selten einzelne 4- oder Szahlig, oberseits spar-

lich behaart oder fast kahl, unten meist wenig, zumal auf den Nerven mitunter

ziemlich dicht behaart, ohne Sternfilz, sehr fein, einfach, nicht periodisch ge-

sagt. Endblattchen aus herzförmigem oder ausgerandetem Grunde breit ei-

rund oder elliptisch, spitz oder allmahlich kurz zugespitzt, selten schwach

Slappig, 2/2- bis Smal langer als ihre Stielchen. Seitenblattchen sitzend.

Blütenast stumpfeckig oder rund, kahl oder sparlich kurzhaarig, mit weni-

gen pfriemlichen oder kaum verbreiterten, rückwartsgerichteten Stacheln, und

meist zerstreuten Stieldrüsen und kleinen Stachelchen. Blatter Szahlig, beider-

seits grün oder die oberen unterseits leicht grauschimmernd, die unteren stark

periodisch, fast eingeschnitten gesagt, die oberen fein, regelmassig gesagt. Blü-

tenstand traubig oder zusammengesetzt traubig, durchblattert, mit wenigen,

rückwartsgerichteten Stacheln, zerstreuten Drüsenborsten und zahlreichen,
roten Drüsen. Seitenastchen aufsteigend, unterhalb der Mitte geteilt, oft ge-

bündelt, 1- bis 7blütig, filzig oder filzigzottig, reichdrüsig, zerstreut nadel-

stachelig. Blütenstielchen lang und schlank, Kelchzipfel grau- oder graugrün-

filzig, drüsig, meist wehrlos, lang zugespitzt, anfangs oft locker zurückgeschla-

gen, nach dem Verblühen aufrecht oder abstehend. Kronblatter weiss, schmal

elliptisch. Staubfaden etwas kürzer bis etwas langer als die grünlichen Griffel.

Fruchtknoten und Fruchtboden kahl. Meist wohl fruktifizierend. BI. Mitte

Juni bis Ende Juli. 2n=28 (Gadella, A907).
Ök.: Auf sauerem, feuchtem bis sehr trockenem Boden in Gebüschen, an

Strassenseiten und in Sandgruben.

Geogr.: In den Niederlanden nördlich des Rheins.

Verbr. im Gebiet: Örtlich allgemein auf der nordwestlichen Veluwe süd-

lich bis Lunteren und am Nordrande des utrechtischen Hügelgebietes.

N. SERIE CAESII (LEJ.) BAB.

50. Rubus caesius L. Spec. Pl. ed. 1. 706. 1753.

Lectotypus: Linn. Herb. Rubus Nr. 7,

Niveau: IIA.

Fig.: Weihe XLVI; Sudre CCVII.

Schössling aus niedrigem Bogen oder vom Grunde an niedergestreckt, rund,
stark blau bereift, kahl oder seltener kurzhaarig, mit sparlichen oder zahl-

reichen, schwachen, pfriemlichen oder sicheligen Stacheln und meist haufigen,
kurzen Stieldrüsen besetzt. Nebenblatter lanzettlich, gewimpert, drüsenlos oder

drüsig. Blattstiel etwa ebenso lang wie die Seitenblattchen, kurzhaarig, mit
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ungleichen, zarten, nadeligen Stacheln besetzt. Blatter Szahlig, oben kahl,

unten fast kahl bis dicht weichhaarig, grün, sehr ungleich, meist scharf, stark

periodisch, fast eingeschitten gesagt. Endblattchen aus rundem oder seicht

ausgerandetem Grunde breit eirund-rhombisch, oft schwach Slappig, 3- bis

Smal langer als ihre Stielchen. Seitenblattchen tief Slappig, sitzend oder sehr

kurz gestielt.

Blütenast rundlich, blau bereift, kahl oder kurz behaart, mit schwachen,

pfriemlichen, geraden oder schwach gebogenen Stacheln und meist mit kurzen

Stieldrüsen besetzt. Blatter Szahlig, oft etwas stumpfer gesagt als die Schöss-

lingsblatter, mitunter fast gekerbt; Endblattchen schmaler; Seitenblattchen

weniger 21appig. Blütenstand klein, durchblattert, mit 1- bis Sblütigen, mitun-

ter gebündelten, aufsteigenden Seitenastchen. Behaarung fehlend oder kurz

und sparlich. Stacheln kurz, pfriemlich. Drüsen kurz, in wechselnder Anzahl,

bald fast fehlend, bald zahlreich. Kelchzipfel grau oder graugrün, filzig, meist

drüsig, mitunter bewehrt, mit langer Spitze, anfangs locker zurückgeschlagen
bis aufrecht, nach dem Verblühen der Frucht angedrückt. Kronblatter weiss,

breit elliptisch. Staubfaden meist kaum langer als oder fast ebenso lang wie

die grünlichen Griffel. Fruchtknoten und Fruchtboden kahl. Frucht blau

bereift, sauer. BI. Mai bis zum Herbst. 2n = 28 (Gustafsson).

Ök.: Auf kalkreichem Boden, in Waldern, an Bachufern, an Wald-, Acker-

und Wiesenrandern, an Strassenseiten, an Flüssen, auf Dünen; daneben in

brackigen Moorgebieten. Oft verschleppt mit Fluss- oder Dünensand oder

Muscheln.

Geogr.: Ganz Europa und Nordasien.

Verbr. im Gebiet: In den Randgebieten mit dem fluviatilen Gebiet; ver-

schleppt bei Lunteren und Ederveen.

Bemerkung: Die auf dem trockenen Dünensand vorkommende Form wird

in Kultur auf reicherem Boden der dort vorkommenden Form gleich.



3. Abbildungen





Tafelerklärung

Tafel I

1-7 Rubus gratus Focke (v. d. Beek A 284)

1. Normaler Pollen;ÄquatorialAnsicht, Durchschnitt

2. Normaler Pollen; Ornamentation in dem Mesocolpium; fein striat

3. Normaler Pollen; Ornamentationin dem Apocolpium; Tectum perforatum
4. Normaler Pollen; vollständig entwickelte Endoapertur
5. Gefalteter Pollen; unvollständig entwickelte Endoapertur
6. 4colpater Pollen; Polaransicht, Durchschnitt

7. Inaperturater Pollen; sehr klein und ohne deutliche Aperturen

8-10 Rubus laciniatus ssp. selmeri (Lindg.) Beek (v. d. Beek A 668)

8. Abnorm kleiner Pollen; Pollenkom klein, aber mit 3 Aperturen versehen

9. Abnorm
grosser Pollen; Gigasform mit vielen Aperturen

10. Gefalteter Pollen; Aquatorialansicht, Durchschnitt



1 FockeRubus ammobius



BeekRubus discors2.



3.R. scoliacanthusBeek



4.R. laevicaulisBeek



5. Bab.R. incurvatus



6.R. lasiocladus(Focke)



7.R. trichanthusBeek



Beek

8c. R. insulariopsis Weber 8d.

R. insulariopsis var. rectispinus

Beek

R. glandithyrsus8b.
8a.

BraunR. glandithyrsus



9.
R. proiectus Beek



10.R. phoenicacanthusBeek



4. Verbreitungskarten

a. Pflanzengeographische Distrikte der Niederlande



1. VestRubus sulcatus



2. HallR. nessensis



3. WatsonR. scissus



4. FocheR. ammobius



5. L.R. fruticosus



6. R. divaricatusP.J. Müller



7. R. discorsBeek



Wh. et N.8.R. affinus



9.
R. heteroclitusWirtg



10. Wh. ex WeberR. adspersus



11a.
R. laciniatusWilldssp. laciniatus



(Lindg) Beek

R. laciniatus ssp. selmeri11b.



12.R. rhombifoliusWh



13.R. lindleyanusLees



Beek14. R. scoliacanthus



15. BeekR. laevicaulis



16. Bab.R. incurvatus



(Focke) Hal.
17aα.R. montanus ssp. thyrsanthus



(Bouly de Lesd.) Beek

17aβ.
R. montanus ssp.thyr-

santhusvar. citridorus



18. R. confluentinusWirtg



19.R. lasiocladus(Focke) Beek



20. P.J. MüllerR.procerus



21. Kalt.R. geniculatus



22. R. trichanthus Beek



23. Wh. et N.R. macrophyllus



24.R. gratusFocke



25. Wh. et N.R. silvaticus



26. R. chlorothyrsusFocke



27.R. hypomalacusFocke



28.R. Arrhenii(Lange) Lange



29.R. sprengeliiWh.



30.R. weihei Köhler ex Winm.

etGrab.



x β. Beekvar. incisus

• 31α. BraunR. glandithyrsus



32.R. egregiusFocke



33.R. conothyrsusFocke



Beek

34 α.R. insulariopsis
var. rectispinus



35
α. Kalt.R. pyramidalis



Kalt.
35β.

R. pyramidalis
var.foliosus



36α.

R. vestitus Wh.
var. vestitus



Lees

R. vestitus var. diversi-

folius
36β.



37.R. adornatusMüll. ex Wirtg.



38. R. granulatusM et L



39. R. foliosusWh



40. GodronR. micans



41. BeekR. proiectus



Lange ex Frid. et Gel.

42.R. pyracanthus



43.R. hystricopsisFrid



44.R. ciliatusLindg.



xβ. Wh. et N.var. pilosus

• 45α. Wh.R. dumetorum



46.R. wahlbergiiArrh.



47.R. laschiiFocke



48.R. pruinosusArrh.



49.R. phoenicacanthusBeek



50.R. caesiusL.
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Alchemilla L. 14

Anthryscus sylvester (L.) Hoffm. 67

Aphanes L. 14

Rosa L. 14

Rosaceae L. 14

Rubi

Aciculati Focke 29

Adenophori Focke 27

Adenophori Genev. 30, 31

Aestivales Krause 19

Apiculati Focke 27

Apiculati (Focke) Focke 27

Appendiculati Genev. 18, 20, 21, 23,

25, 27, 28, 34, 88

Appendiculati (Genev.) Sudre 25

Aspericaules Genev. 27

Bellardiani Bab. 29

Bracteati Genev. 25, 27, 101

Caesii Lej. 30

Caesii (Lej.) Bab. 33, 111

Caesii (Lej.) Focke 29, 33

Calvescentes Genev. 23

Candicantes Lees 22, 73

Candicantes (Lees) Sudre 22

Concolores Sudre 27

Corylifolii Focke 30, 31, 33, 103, 104,
107

Degenerati Genev. 30

Dimorphacanthi Focke 27

Discolores P. J. Müller 18, 19, 20,

21, 22, 24, 25, 26, 34, 65, 76

Discolores (P. J. Müller) Sudre 22

Discoloroides Genev. 21

Dissitiflori Focke 6

Dumosi Genev. 30, 32

Duri Focke 6

Egregii Frid. et Gel. 23, 26, 91

Erythranthi Genev. 23, 86

Eugrati Sudre 23

Euvirescentes Genev. 23

Euvirescentes (Genev.) Sudre 23

Feroces Watson 29

Flexicaules Genev. 23

Floribundi Focke 6

Foliosi Watson 27

Fruticosi Wimm. et Grab. 6, 17, 19,

20, 21, 22, 56

Glandulosi Wimm. et Grab. 28

Glandulosi (Wimm. et Grab.) Sudre

18, 19, 25, 27, 28, 31, 34

Grandifolii Focke 25, 88

Grati Sudre 23

Gypsocaulones P. J. Müller ex Sudre

22

Rubi

Hayneani Tratt. 21, 22, 23, 34, 35, 65

Hebecaules Sudre 26

Hedycarpi Focke ex Sudre 22

Hirticaules Genev. 22

Hypoleuci Sudre 26

Hystrices Focke 28

Hystrices (Focke) Sudre 28

Imbelles Watson 29

Imbricati Sudre 21

Incompositi Watson 27

Irritantes Focke 29

Koehleriani Bab. 25, 26, 28

Micantes Sudre 27

Mollescentes Genev. 30

Nemorenses Sudre 23

Nitidi Lees 19, 20, 34, 35, 56

Obscuri Watson 26

Orthacanthi Focke 31, 32, 103

Pallidi Watson 27

Paniculati Genev. 28

Piletosi Genev. 21, 23, 27, 34, 35, 80

Poiretiani Tratt. 22, 24, 34

Polymorphacanthi Focke 28

Procumbentes Focke 20

Properi Focke 23

Pruinosi Beek 32, 109

Pubicaules Genev. 30, 32

Radulae Focke 23, 27, 99

Radulae (Focke) Sudre 27

Rhamnifolii Focke 21

Rotundifolii Watson 26

Rudes Sudre 27

Rusticani Genev. 22

Scabri Watson 29

Semisuberecti Focke 20, 21, 35, 61

Senticosi Focke 20

Sepincoli Wh. ex Focke 31, 32, 105

Silvatici P. J. Müller 23

Silvatici (P. J. Müller) Focke 23

Spectabiles P. J. Müller 26

Sprengeliani Focke 23

Subdiscolores Sudre 21

Suberecti Lees 19

Suberecti (Lees) Sudre 19

Sub-Radulae Watson 30

Subtomentosi Sudre 24

Subtomentosi (Sudre) Beek 7, 24

Subvirescentes Sudre 21

Tenuifoliati Genev. 29

Thyrsoidei Genev. 22

Tiliaefolii Focke 18

Tomentelli Genev. 30, 32

Tomentosi Wirtg. 18, 21, 24

Tomentosi (Wirtg.) Genev. 24
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Rubi

Triviales P. J. Müller 6, 17, 29, 31,

32, 33, 103

Triviales (P. J. Müller) Sudre 30

Ursini Focke 7

Vestiti Focke 25, 26, 27, 94

Vestiti (Focke) Sudre 26

Villicaules Bab. 21

Virescentes Sudre 20, 26

Vulnerantes Focke 29

Xerocarpi Focke 6

Rubus L. 5, 6, 7, 14, 16, 20

subg. Anoplobatus Focke 6

subg. Chamaebatus Focke 6

subg. Chamaemorus Focke 6

subg. Comaropsis (Rich.) Focke 6

subg. Cylactis (Raf.) Focke 6

subg. Dalibarda (L.) Michx. 6

subg. Dalibardastrum Focke 6

sekt. Glaucobatus Dum. 30

subg. Idaeobatus Focke 5, 6, 19, 30

subg. Malachobatus Focke 5, 6

subg. Micranthobatus Fritsch 6

subg. Orobatus Focke 6

acantholytus Förster 100

acmophyllus Förster 82

adornatus P. J. Müller ex Wirtg. 26,

35, 97, 98

adspersus Wh. ex Weber 21, 62, 65

affinis Wh. et N. 15, 17, 19, 20, 60,

63, 72

— ssp. ammobius (Focke) Sudre 58

— ssp. emergens
Boul. et Malbr. 72

— var. montanus Metsch 64

agastachys Müller et Wirtg. 76

amblyphyllus Boul. 59, 60

ammobius Focke 12, 13, 15, 16, 58

anglosaxonius Gelert 101

apiculatus Auct. 101

apiculatus Wh. 101

— ssp. conothyrsus (Focke) Focke 92

arduennensis Lib. ex Lej. 24

armeniacus Focke 78, 79

arrhenii (Lange) Lange 12, 34, 35,

87

atrovirens P. J. Müller 25

badius Focke 90

banningii Focke 12, 15, 34

bifrons Vest 8, 20, 79

caesius L. 5, 8, 12, 29, 30, 31, 32, 33,

79, 111

— var. sprengelii (Wh.) Ficinus 87

callosus var. foliosus (Wh.) Dum. 100

— var. vestitus (Wh.) Dum. 96

canaliculatus P. J. Müller 56

candicans Wh. ex Rchb. 22, 73, 75

carpinifolius Wh. 65

cerasifolius M. et L. 80

Rubus

chaerophylloides Sprib. 89

chaerophyllus S. et S. 12, 89, 90

— ssp. badius (Focke) Sudre 90

chloocladus Watson 76

chlorothyrsus Focke 34, 35, 85

ciliatus Lindg. 105

coarctatus P. J. Müller 73

confluentinus Wirtg. 76

conothyrsus Focke 92

consimilis P. J. Müller 59

convivalis Förster 100

cordifolius Presl 17

cordifolius Wh. et N. 12, 17, 21

— ssp. quadraticus (P. J. Müller)
Sudre 12

corylifolius Sm, 30

— var. intermedius Wahlb. 107

— ssp. wahlbergii (Arrh.) Focke 107

— var. wahlbergii (Arrh.) Dum, 107

corymbosus P. J. Müller 99, 100

cosmophyllus Förster 96

costatus var. geniculatus (Kalt.) Dum.

80

— var. montanus (Metsch) Dum. 64

—
var. thyrsoideus (Wimm.) Dum. 74

costifolius Förster 76

cryptadenes Sudre 76

cryptadenus Dum. 76

— var. pyramidalis (Kalt.) Dum. 94

— var. silvaticus (Wh. et N.) Dum.

84

cymophorus Förster 82

discolor Wh. et N. 20, 79

— fa. euodes Braun 74

discors Beek 12, 34, 35, 62

divaricatus P. J. Müller 15, 61, 62,
diversifolius Auct. 104

diversifolius Lindl. 97

dubius Sudre 99

dumetorum Wh. 32, 106, 107

— var. pilosus Wh. et N. 107

egregius Focke 26, 34, 91

ellipticifolius Sudre 76, 77

erythrinus Genev. 23

exaltatus Dum. 59

— var. fastigiatus (Wh. et N.) Dum.

57

fastigiatus Wh. et N. 57

tissus Auct. 58

flavicaulis Figert 56

flexuosus P. J. Müller 25, 27, 100

foliosus Wh. 27, 99, 100

fruticosus L. 5, 19, 59, 60, 62, 69

—
fa. affinis (Wh. et N.) BI. et F. 63

—
fa. fastigiatus (Wh. et N.) BI. et

F. 57

— var. intermedius (Wahlb.)
Wahlenb. 107
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Rubus

fruticosus L. x affinis Wh. et N. 60

geniculatus Kalt. 80

glandithyrsus Braun 17, 34, 35, 90,91
— var. incisus Beek 91

glandulosus Bell. 28, 29, 34, 35

godronii var. cerasifolius (M. et L.)
Dum. 80

— ssp. ellipticifolius (Sudre) Sudre

76

— ssp. fissidens Ade 77

grandifolius Focke 25

granitophilus Sudre 9

granulatus M. et L. 99

gratus Focke 8, 15, 21, 35, 83

gravis Kohier 88, 89

gremlii Focke 34

hamulosus M. et L. 62

hansenii Krause 86

hebecaulis var. chaerophylloides

(Sprib.) Sudre 89

hedycarpus ssp. macrostemon Focke 78

heterocaulon Ortm. 57

heteroclitus Wirtg. 35, 64, 65

hoplites Frid. 103

hostilis Muller et Wirtg. 98

hypophylus var. citriodorus (Bouly de

Lesd.) Boul. 75

hypomalacoides Sudre 81

hypomalacus Focke 23, 86

hystricopsis Frid. 97, 104, 105

hystrix ssp. adornatus (P. J. Müller

ex Wirtg.) Focke 97

idaeus L. 5, 19, 32

imbricatus Hort 19, 72

incurvatus Bab. 73

insulariopsis Weber 93, 94

— var. rectispinus Beek 94

karstianus Borb. 78

koehleri Wh. 28, 98

laciniatus Willd. 66, 68, 70

— ssp. sehneri (Lindg.) Beek 12, 15,

35, 62, 67, 68

laevicaulis Beek 15, 16, 19, 21, 35, 71

lanatus Focke 96

laschii Focke 12, 108

— ssp. gothicus (Frid.) Focke 12

lasiocladus (Focke) Beek 77

lejeunei Wh. 25

lentiginosus Auct. 65

leucandrus Focke 75

— ssp. procerus (P. J. Müller) Focke

78

leucanthemus P. J, Müller 9, 97

leucostachys var. vestitus (Wh.) Salt.

96

libertianus Wh. 34

lindleyanus Lees 35, 69, 70

lingua Wh. et N. 99

Rubus

loehrii Wirtg. 34, 102

macrophylloides Genev. 81

macrophyllus Wh. et N. 15, 23, 82

— var. velutinus Wh. et N. 86

macrostemon Focke 79

micans Godron 35, 101

microacanthus Kalt. 57

milliformis var. hystricopsis Frid. 104

montanus Lib. ex Lej. 19, 22, 73, 75

— ssp. thyrsanthus (Focke) Hal. 35,

74, 75

— var. citriodorus (Bouly de

Lesd.) Beek 75

montanus (Metsch) Wirtg. 64

raoschus Juz. 11, 13

myriacanthus Focke 104

nemorensis M. et L. 12

nessensis Hall 19, 56, 58, 62

nitidus Auct. 61

nitidus Wh. et N. 19, 57, 58, 62

— ssp. divaricatus (P. J. Müller)
Focke 61

— var. divaricatus (P. J. Müller)
Sudre 61

nutans Vest 57

obscurus P. J. Müller 99

oigocladus var. bloxamianus (Golem.
ex Purch.) Rogers 99

opacus Focke 60

oreophilus Förster 64

orthacanthus Wimm. 31

pallidus Wh. 34, 102

pervagus Sudre 72

phoenicacanthus Beek 32, 35, 110

phyllostachys P. J. Müller 75

piletostachys Godron 23, 82

pilosus var. macrophyllus (Wh. et N.)
Dum. 82

— var. vulgaris (Wh. etN.) Dum. 67

plicatus Wh. et N. 5, 59, 69

— var. affinis (Wh. et N.) Focke 63

— ssp. amblyphyllus (Boul.) Boul. 59

— ssp. ammobius (Focke) Focke 58

— ssp. divaricatus (P. J. Müller)
Boul. 61

— var. divaricatus (P. J. Müller)

Samp. 61

polyphyllus Förster 82

praecox Kerner 56

praecox Wh. ex Rchb. 59

procerus P. J. Müller 78, 79

— ssp. arrigens var. agastachys
(Müller et Wirtg.) Sudre 76

procumbens Mühlenb. 20

proiectus Beek 102

pruinosus Arrh. 32, 109

pseudoidaeus P. J. Müller 57

pubescens Wh. 76, 77
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Rubus

pubescens ssp. emollitus var. confluen-

tinus (Wirtg.) Sudre 76

pyracanthus Lange ex Frid. et Gel.

103, 105

pyramidalis Kalt. 15, 16, 26, 94, 95

— var. foliosus Kalt. 95, 96

radula Wh. 27

— var. bloxamianus Golem, ex Purch.

99

— var. vestitus (Wh.) Sendtner 96

reichenbachii Wh. 12

relatus Aresch. 63

rhombifolius Wh. 68

robustus P. J. Muller 78

rothii Focke 94

rubeolus Wh. 17

rudis Wh. 34

saltuivagus Sudre 9

schlechtendalii Wh. ex Link 15, 16, 34

schleicheri Wh. ex Tratt. 29

schmiedelyanus ssp. borreri var.

conothyrsus (Focke) Sudre 92

schnelleri Hol. 78

scissus Watson 58

scoliacanthus Beek 12, 13, 70

selmeri Lindg. 67, 68

senticosus Auct. 64

senticosus Köhl. ex Wh. 65

setosus Bigl. 20

silesiacus Wh. 12

silvaticus Wh. et N. 12, 84

silvestris Kalt, 99

sprengelii Wh. 15, 23, 87

— var. arrhenii Lange 87

subalbicans Sudre 9

suberectus And. ex Sm. 56, 57, 58

— var. polyacanthus Marss. 58

subinermis Rupr. 57

sublustris Lees 109

sulcatus Vest 35, 56

— var. pseudoplicatus Frid. et Gel. 58

tenuipilus Sudre 9

thyrsanthus Focke 74

thyrsiflorus Wh. 27, 102

thyrsoideus Wimm. 74, 75

—

ssp. candicans (Wh. ex Rchb.)
Focke 73

— var. citriodorus Bouly de Lesd. 75

— ssp. phyllostachys (P. J. Müller)
Focke 75

— ssp. thyrsanthus (Focke) Focke 74

tiliaefolius Focke 18

tomentosus Borkh. 7, 24

trichanthus Beek 35, 80

ulmifolius Schott 7, 12, 13, 15, 24, 31,

79

umbraticus P. J. Müller 94

vallicularum Sudre 9

Rubus

vestitus Wh. 9, 12, 26, 96, 97

— var. albiflorus Boul. 97

— var. chlorosarythros Krause 96

— var. diversifolius Lees 9, 11, 12,97

— ssp. lasiocladus (Focke) Focke 77

— var. roseiflorus Boul. 96

villicaulis Kohier ex Wh. et N. 8

— var. carpinifolius (Wh.) Wimm. et

Grab. 65

— ssp. selmeri (Lindg.) Rogers 67

villosus Lasch 94

villosus Wh. 107

viridis Presl. ex Ortm. 57

vulgaris Wh. et N. 67, 68

—
fa. carpinifolius (Wh.) BI. et F. 65

— var. cylindraceus Kalt. 82

— ssp. lindleyanus (Lees) Focke 69

— fa. macrophyllus (Wh. et N.) BI.

et F. 82

—
fa. pubescens (Wh.) BI. et F. 76

— var. polyanthemus Focke 91

— var. rhombifolius (Wh.) Wh. et

N. 68

— ssp. selmeri (Lindg.) Focke 67

— fa. silvaticus (Wh. et N.) BI. et

F. 84

— fa. vestitus (Wh.) BI. et F. 96

wahlbergii Arrh. 35, 107

weickeri Hofm. 89

weihei Kohier ex Wimm. et Grab. 12,

17, 25, 35, 88, 89

winteri ssp. lasiocladus Focke 77, 78
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SUMMARY

This study deals with the taxa of the section Rubus of the genus Rubus L.,

so far as they are found in the Guelders district within the flora of the Nether-

lands. It concerns fifty species and some subspecies and varieties, mainly of

the subsections Fruticosi Wimm. et Grab. and Discolores P. J. Müller. The

similarity with the bramble-flora of northern Germany is obvious. A number

of species, that occur in the latter region are absent however. Species of

Central-European hills and mountains are as good as limited to the southern

border of the Veluwe, which is mostly considered to belong to the Subcentr-

european district. South-European, often calciphilous species are absent.

The nomenclature in the genus Rubus is very confused. There is an abund-

ance of homonyms and synonyms. The number of misidentifications is rather

large, meaning that a great deal of the literature is unreliable. The descriptions
with many authors are absolutely insufficient, and type-specimens are often

with difficulty or not at all to be traced. The difficulties arise from the fact

that many taxa are not clearly separated. Some of them are well distinguish-

able, others are related by transitions. From a geographical point of view

there is much difference as well. Some species have as their area almost the

whole of Europe, others are limited to a very restricted area. In addition

there is a difference in chromosome numbers (from diploids (2n = 14) to

hexaploids (2n = 42). Most taxa are tetraploid. The abundance of forms

within the section Rubus arises from a partly apomictic, partly amphimictic

propagation.
To set up some order in all those differences, the author has made the

following distinctions: morphologically there are the different ranks of species

and infraspecific taxa. Geographically distinctions have been made by means

of a code of the capitals A to D inclusive: A indicates the taxa with the largest

area, D the local taxa. Cytologically a code of Roman numerals has been

given: I for diploids, II for polyploids.

Beside the introductory theoretical part a short description of all taxa of

the section above the specific rank has been given. All species and infraspecific

taxa of this section, that are found to occur in the Guelders district have been

described in detail, with mention of the type-specimen. Pictures have been

added of the newly described taxa, and of some others as well. Maps of the

distribution in the Netherlands of all the taxa have been inserted.
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SAMENVATTING

Deze studie behandelt de taxa van de sektie Rubus van het genus Rubus L.,

voorzover zij in het gelderse distrikt binnen de flora van Nederland voor-

komen. Het gaat daarbij om een vijftigtal species en enkele subspecies en

variëteiten, voornamelijk uit de subsekties Fruticosi Wimm. et Grab. en

Discolores P. J. Muller. Er is veel overeenstemming met de soorten van het

noordduitse laagland. Een aantal soorten uit dat gebied ontbreken echter.

Soorten uit het middeneuropese heuvel- en bergland zijn vrijwel beperkt tot

de Veluwezoom, die meestal tot het subcentreurope distrikt wordt gerekend.

Zuideuropese, vaak kalkminnende, soorten ontbreken.

De nomenclatuur is bij het genus Rubus zeer verward. Er zijn veel syno-

niemen en homoniemen. Het aantal foutieve determinaties is zeer groot, zodat

veel literatuur onbetrouwbaar is. De beschrijvingen van veel auteurs zijn
volstrekt ontoereikend en typemateriaal is dikwijls niet of moeilijk te vinden.

De moeilijkheden ontstaan, doordat vele taxa niet scherp omgrensd zijn.

Sommige zijn duidelijk te onderscheiden, andere zijn door overgangen met

elkaar verbonden. Ook geografisch is er veel verschil. Enkele soorten hebben

haast heel Europa als areaal, andere zijn tot een zeer klein gebied beperkt.

Verder is er nog een verschil in chromosoomgetallen (van diploieden (2n =

14) tot hexaploieden (2n = 42). De meeste taxa zijn tetraploied. De grote

vormenrijkdom bij de sektie Rubus ontstaat door een deels apomiktische, deels

amphimiktische voortplanting.
Om in al deze verschillen enige orde te scheppen heeft de auteur de volgen-

de onderscheidingen aangebracht: morfologisch zijn er de verschillende niveau’s

van species en infraspecifieke taxa. Geografisch is er onderscheid gemaakt
door middel van een code van de hoofdletters A t/m D: A voor de taxa met

het grootste areaal, D voor de lokale taxa. Cytologisch is er een code van

Romeinse cijfers: I voor diploieden, II voor polyploieden.

Naast het inleidende theoretische deel is er een korte beschrijving van alle

taxa van de sektie Rubus boven het niveau van soort. Alle species en infra-

specifieke taxa van deze sektie, die in het gelderse distrikt voorkomen zijn

uitvoerig beschreven met vermelding van de typeplant. Van de nieuw be-

schreven taxa, en ook van enkele andere, zijn figuren toegevoegd. Van alle

taxa is een kaartje van de verspreiding binnen Nederland opgenomen.
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De auteur werd in 1946 geboren in Lunteren op de Veluwe. Hij bezocht

het Christelijk Lyceum te Veenendaal, waarna hij met goed gevolg achter-

eenvolgens Staatsexamen Gymnasium A en B aflegde. Hij studeerde theologie

aan de Rijksuniversiteit te Utrecht, waar hij op 8 mei 1970 het doctoraal

examen aflegde, met het hoofdaccent op de dogmatiek. In 1970 werd hij pre-

dikant in de hervormde gemeente te Lexmond en op 3 november 1974 te

Vriezenveen.

Zijn belangstelling voor de botanie dateert al van zijn lyceumtijd. Vanaf

1965 werd deze belangstelling toegespitst op het genus Rubus. Het ging daarbij

vooral om de Nederlandse taxa. Bij de intensivering van de studie werden

echter ook verschillende befaamde buitenlandse bramengebieden bezocht, b.v.

Tam, de Pyreneeën, het Forêt de Retz, Aachen en de omgeving van Minden.


